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„Ein Volk, das seine frühe Dichtung nicht 
mehr kennt, hat den Boden verloren, in wel-
chem es wurzeln muß, wenn es nicht zur ge-

schichtlichen Masse werden will. Darum ist es 
notwendig, dass seine Sagen und alten Lieder 

immer wieder neu erzählt werden und dass 
vor allem die jungen Leute den Hort kennen-

lernen, von dessen Reichtum wir leben.“

 (Josef Leitgeb)





Es entspricht wohl unserem Wesen, dass wir 
trotz Anfeindungen aus der Politik, geheimer 
Überwachung durch die italienischen Sicher-
heitskräfte und bewussten Fehlinterpretati-
onen so mancher Zeitungsschreiber unsere 

bescheidene Arbeit für die Heimat fortsetzen.

Mit dem zweiten Werk in der Reihe Ver-
maechtnis wollen wir erneut eine Portion 
Heimatbewusstsein und Vaterlandsliebe in 
Stadt und Land, Berg und Tal, an Eisack, 

Etsch und Rienz, an Inn und Drau bringen. 

Dieses Buch und die dazugehörige CD sollen 
der Jugend aufzeigen, dass man in Tirol schon 
immer auf das eigene Land stolz gewesen ist. 

So wie es viele Nationen heute noch sind. 
Mit einem gesunden Quäntchen Selbstbe-

wusstsein, das gleichzeitig nie gegen andere 
Völker und Volksgruppen gerichtet ist.

Wenn uns das gelingt, so hat dieses Projekt 
sein Ziel erreicht.

Gewidmet allen freiheitsliebenden Tiroler 
Frauen und Männern, Mädln und Burschen.

Innsbruck, Bozen; Allerheiligen 2007

Zum Geleit.
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Tirol.

Weiße Gletscher, Riesenhörner, 
D’rauf die Schützen Wache haltend,
Grüne Alpen, hoch das Kirchlein, 

Lob und Preis dem Herrn entfaltend,

Drüber spannt der blaue Himmel 
Trost und stille Seelenfeier,

Lustig stürzt vom Fels der Wildbach, – 
Die Forellen hüpfen freier,

Fähnlein flattern, Jodler schallen, 
Sterne schimmern auf die Haine,
Vogelsang tönt zaubrisch nieder 
Tief zum See im Morgenscheine,

Kühn auf Klippen springt die Gemse, 
Hoch auf schwebt der Aar zum Lichte,

Tief im Berge gräbt der Knappe 
Edle Steine aus der Schichte.

Still am Waldkreuz kniet ein Senne 
Betend durch die Tannenthürme:

„Herr! gib allen Menschen Frieden, 
Recht und Land und Kaiser schirme!“

Opferduft aus Wunderblumen 
Steigt vom Firn durch Aetherthauen,
Sinnend steht der fremde Wandrer, 
’s weht ihn an wie Gottvertrauen.

Hoch auf gold’ne Nebelflocken 
Schreibt Natur die Große, Freie:
Das ist Oestreichs Felsenburg, 

Von Gott gebaut aus Stein und Treue!

Johann Nepomuk Ritter von Alpenburg, 
geb. 1806, gest. 1873
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Der Sieger von Custozza sitzt
Im blanken Marmorsaale,

Sein Vaterauge freundlich blitzt
Vergnügt zu Thale.

Wie um die Königin der Schwarm
Die muntern Stachelbienen,

Soldaten das Gewehr im Arm
Ihn eifrig dienen.

Das glirrt und schwirrt und trappt und summt
An Stiegen Hof und Pforten,

Ein Wink von I h m , und schon verstummt,
Ists aller Orten.

Denn Er, das schönste Edelweiß
Auf Oestreichs Felsenveste,
Radetzky unser Heldengreis

Erwartet Gäste:

Die Felsenmänner grau und grün
Bewaffnet rauh und bärtig

Durch Braunen sieht man Feuer sprühn.
Zum Gruß gewärtig.

„Uns senden die Tiroler her
Die sich im Kampf erprobten,

Wir sind die Schützenführer Herr
Die viel belobten.

Das Eisen gilt uns mehr als Gold,
Es nützt zu Schwert und Pfluge;
Drum sendet es als Siegersold

Das Land, das kluge.“

Sie reichen eine Büchse dar *)
Die anno Sieb’n und Neunzig,

Und Neun – und selbst in diesem Jahr
Gepulvert einzig!

Ein Stutzen ist es, nehmt ihn hin,
Sein Werth ist von Gewichte,

Viel treues Blut klebt noch an ihm
Tirols Geschichte.

Johann Nepomuk Ritter von Alpenburg, 
geb. 1806, gest. 1873

Der Tirolerstutzen.

*) Am 10. September 1848, 

vormittags 11 Uhr in der Villa Reale zu Mailand.
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Juchhei wie ists lustig ein Zecher zu sein,

Bei lustigen Brüdern und schäumendem Wein!

Da hüpfet ein Bursche herein bei der Schwell,
Mit bärtiger Mähne ein kecker Gesell.

„Gelobt sei die Gleichheit!“ die lehrte schon Christ,
Den laßt uns verehren, er war Kommunist.

Er lehrte, dass brüderlich werde getheilt,
Und wie man durch Reichthum die Armuth schnell heilt.

„Die Kleider, die Lämmer, dein übriges Brod,
Die theile – so lehrt’ er – in Mangel und Noth!“

Da wendet ein Bäuerlein langsam sich um,
Und spricht: „Ei Herr Volksfreund ich frag vielleicht dumm:

Wenn wirklich befohlen den Reichen der Welt, 
Zu theilen das Alles, wie ihr da erzählt,

Wie steht’s wenn der Reiche nicht freiwillig gibt,
Darfs nehmen der Arme so wie’s ihm beliebt?“

Verdutzt schweigt der Redner, die Antwort ist schwer,
Schleicht ungezahlt weiter – und kam nimmermehr!

Johann Nepomuk Ritter von Alpenburg, 
geb. 1806, gest. 1873

Der Kommunist.
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Warum dem Tiroler nur weiß-grün gefällt?

Weil schneeweiß die Gletscher auf waldgrünem Feld.

Der Winter steigt weiß aus dem Norden dahin,
Drauf folget der Frühling, und alles sproßt grün.

Die Taube des Friedens ist weiß wie das Glück,
Sie bringet den grünenden Oelzweig zurück.

In Weiß legt die Schützenfrau sinnig ihr Kind,
Umwindet mit grünenden Bändern es lind.

In Weiß kleidet Liebe die sterbende Braut,
Und Wiederseh’n grünt, wer dem Himmel vertraut.

Johann Nepomuk Ritter von Alpenburg, 
geb. 1806, gest. 1873

Weiß-Grün, die Schützenfarbe.
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In Tirol da weilt man gerne.
1857.

Seid willkommen, Deutschlands Söhne!
Diese schönen Berge sind Tirol;

Dass mein Volk kein Deutscher höhne,
Lernt es kennen, und ihr liebt es wohl.

Fragt die Schlösserzinnen,
Und sie künden laut,

Dass hier Sänger sangen Lieder süß und traut,
Leben lachte hier und Minnen.

Runkelstein will nun zerfallen,
Wo der kaiserliche Ritter saß;

Wo von Bildern Saal und Hallen 
Prunkten – ach da wächst nun Busch und Gras.

Reiner Tugend Blume 
Pries der Sänger dort,

Heut noch melden deutsche Zungen Vintlers Wort,
Edlem Muth zu Lob und Ruhme.

Drüben seht ihr Säben ragen,
Wo Herr Liutold schöne Weisen sang,

Der da Walthern musste klagen,
Dass die Minne heiß sein Herz bezwang.

Wo er sang von Minne,
Hallt ein Frauenchor,

Nonnen beten Psalmen laut zu Gott empor
Tag und Nacht mit frommem Sinne. 

Schön ist Trostburg anzuschauen,
Das so stolz auf steilem Felsen ragt.

Da sang Oswald edlen Frauen,
Hoher Minne dient’ er unverzagt.

In den fernen Landen
Focht er manchen Strauß,

Minne jagt’ ihn stürmisch in die Welt hinaus,
Hielt ihn fest mit Zauberbanden.

Noch ein Hüttlein schlicht und nieder
Seht ihr dort auf sanftem Bergeshang;

Hier sang Walther Jugendlieder,
Der vor Königen und Kaisern sang.

Von der Vogelweide
Wird der Herr genannt,

Doch nur armes Leben war ihm stets bekannt,
Lied und Spruch war seine Freude. –

Lass dich schau’n – du musst gefallen,
Land Tirol, geliebtes Eisackthal!
Die zu deinen Bergen wallen,

Weilen heut hier nicht zum letztenmal:
In der weiten Ferne

Denken sie noch dein,
An die alten Sänger – an den neuen Wein:

In Tirol, da weilt man gerne!

Patriz Anzoletti, geb. 1838 in Bozen, gest. 1901
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Mein Gebeth.

O heil’ger Gott, mit starker Hand
Sei Schutz und Hort dem Vaterland!

Mach’, daß es treu und bieder währe,
Und sich an fremden Tand nicht kehre;

Laß kräftig in der Unschlud Schöne
Ihm Töchter blüh’n und wack’re Söhne,

Und schütz’ es vor Verdorbenheit
Der neuen, der entnervten Zeit. –

O heil’ger Gott, mit starker Hand
Sei Schutz und Hort dem Vaterland! –

O lieber Gott, mit Vaterhuld
Blick’ auf mein Liebchen ohne Schuld!

Vom Himmel send’ ihm deine Engel,
Und führ’ es sonder Falsch und Mängel,

Und mache, daß es treu und hold
Mit mir verachte Ruhm und Gold,

Und laß in seiner reinen Brust
Nicht keimen wild verdorb’ne Lust! –

O lieber Gott, mit Vaterhuld
Blick’ auf mein Liebchen ohne Schuld!

Dann geh’ ich, wie durch’s Morgenroth,
Für beide kühn in Kampf und Tod,
Und glaube fest, daß dort besteht,

Was hier in Nacht und Tod vergeht,
Und daß sich ewig anverwandt
Die Liebe und das Vaterland!

Magnus Beyrer, geb. 1804, gest. 1857
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Adler! steige,
breite deine
Schwingen

weiß und rot.

Adler! fl iege,
laß’ sie erklingen,
Schreie der Not!

Adler! zeige
dräuend deine Fänge

Feind und Tod.

Adler! fl iege;
den Fremdling

verdränge
dein Recht und Gebot.

Therese Dahn, geb. 1845, gest. 1929

Tiroler Adler.
(1920) Den Südtirolern.
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Klinge, Lied, mit hellem Ton
Von den Bergesspitzen,

Grüße mir den Alpensohn,
Den Tiroler Schützen,

Welcher dort im Feindesland
Unter Gottes Schutze

Steht für Fürst und Vaterland
Und dem Feind zum Trutze.

Sag ihm, dass er kämpfen soll,
Gleich den starken Ahnen,
Für des Vaterlandes Wohl
Unter Oestreichs Fahnen!

Kommt er dann als Sieger heim
Von dem Kriegestanze,

Will ich ihm ein Blümchen weihn,
Schon gepflückt zum Kranze. 

Soll jedoch des Feindes Wuth
Grausam ihn verderben,

Und sein warmes Herzensblut
Roth die Erde färben:

Dann, mein Lied, dann klinge du
Ueber seinem Grabe,

Singe ihn zu ewigen Ruh 
– Noch als letzte Gabe.

Durch die Nacht nun klinge fort,
Sollst es nicht versäumen,

Dass an mich der Theure dort
Denk’ in seinen Träumen.

Lauschet er in stiller Nacht
Deinen Tönen gerne,

Sag, dass éine betend wacht
In der weiten Ferne. 

Maria Daum, geb. 1844 in Flaurling

Lied eines Tiroler Mädchens.
1866.
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Gott zum Gruß, ihr Schützenbrüder,
Seid willkommen tausendmal!
Gerne sehen wir euch wieder
Hier im stillen Heimatthal,

Gerne in des Schießstands Hallen,
Wo die Fahnen lustig wehn,

Und die Stutzen fröhlich knallen
Bei dem frohen Wiedersehn.

Eure Schützenfreundin windet
Eichenlaub und Immergrün,

Das sie auf den Bergen findet,
Wo die Alpenrosen blühn.

Schüchtern naht sie, spricht mit Thränen:
Adler meines Vaterlands,

Reiche du den braven Söhnen
Den verdienten Lorbeerkranz!

Muthig griffen sie zur Wehre,
Als der erste Ruf erscholl:

Schützen auf ins Feld der Ehre,
Kämpft fürs Vaterland Tirol! –

All den Schützen, die da stunden
Auf des Landes Heldenwacht,

Sei der Ruhmeskranz gewunden
Und die Huldigung gebracht!

Nehmt den Kranz, ihr treuen Söhne,
Freundlich von der Freundin Hand,

Die euch manche heiße Thräne
Nachgesandt ins Feindesland.

Nicht mehr Thränen, aber Lieder
Steigen jetzo himmelan,

Da die tapfren Schützen wieder
Sieggekrönt der Heimat nahn.

Brüder, ruht nun aus vom Kampfe
Und von harten Kriegesmühn,

Wo, entfernt vom Pulverdampfe,
Frische Kränze euch umblühn,

Die die Freundin hat gepflücket,
Und womit sie voller Luft

Jedem Sonnenburger schmücket
Schützenhut und Heldenbrust. 

Maria Daum, geb. 1844 in Flaurling

Willkomm den Schützen!
1866.
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Das Bergkreuz.

Einsam ragt des Welterlösers Zeichen;
Kündet Heil in hohen Firnenreichen,

Zwischen Erd und Himmel aufgestellt:
Liebe wird erobern sich die Welt! –

Herrlich ist es hier, wenn ins Gewände
Gießen aus ihr Füllhorn Frühlingshände.

Schrecklich, wenn auf Sommers Glück und Glast
Baut der Winter seinen Eispalast.

Zum Gebete läuten laut die Stürme,
Wild umheulend schlanke Felsentürme;
Denn es reitet durchs Revier der Tod

Mit den finstern Trossen Nacht und Not.

Und des Joches dunkles Volk, die Dohlen,
Setzt aufs Kreuz sich dann zum Atemholen –

Zieht am Kreuz die wilde Jagd vorbei?
Bricht sie jauchzend Bild und Schaft entzwei?!

Und du hörst der Dohlen Pfiff von weitem
Aus der Ödnis tiefster Einsamkeiten,
Bis er deinem Ohr erstirbt, verweht
Wie ein Hilferuf, ein Stoßgebet. –

Einsam ragt des Welterlösers Zeichen;
Kündet Heil in hohen Firnenreichen,

Zwischen Erd und Himmel aufgestellt:
Liebe wird erobern sich die Welt!

Bartholomäus Del Pero, 
geb. 1850 in Pizzanon am Nonsberg, 

gest. 1933 in Innsbruck
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Kühne Burgen mit gotischen Türmen,
Mit Zacken und Zinken im Riesenring,

Gebaut von Giganten, den Himmel zu stürmen,
Den Himmel, der hoch darüber hing.

Du siehst sie noch droben auf den Zinnen
Dräuend heben zur Sonne die Stirn,

Als ob sie möchten noch einmal beginnen
Den Kampf mit dem leuchtenden Tagesgestirn.

Und über Gebirg und Getale glutet
Gezack und Gezinke, Turm und Horn,

Und erst, wenn die Sonne sich verblutet,
Verglüht und verlöscht der flammende Zorn.

Bartholomäus Del Pero, 
geb. 1850 in Pizzanon am Nonsberg, 

gest. 1933 in Innsbruck

Die Dolomiten.
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Nun schlag’ der Grimm in Flammen auf,
Er hat zu lang gemottet;

Nun setze dich in Sturmeslauf,
Du bist zu lang getrottet!

Die Hunde kläffen, kühn gemacht:
Weis’ dem Gezücht die Zähne!

Sie haben dich um dein Recht gebracht,
Doch nicht um deine Sehne.

Noch weht allhie die alte Luft,
Freizügig rauschts im Thale,

Der rothe Aar vom Ortles ruft
Dich siegbekränzt zum Stahle:

„Ahi, wer nennt dich seinen Knecht,
Wo meine Firnen ragen?!

Die Freiheit unser Eigenrecht –
Gott will und krönt dein Wagen!“

Karl Domanig, geb. 1851 in Sterzing, gest. 1913

Aus dem Jahre 
1809.
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Drei Wünsche.

O weile noch, du goldner Morgenschein,
Und schütze, was im Busen schaffend waltet,

O halte fern des heißen Tages Pein,
Bis sich des Liedes Knospe schön entfaltet;
Lass nicht in rauhen Stürmen sie vergehn,
Bis sich im milden Licht die Blätter färben,

O lass mich éinmal nur die Blume sehn,
Dann will ich gern im reichsten Frühling sterben.

Und nahst du einstens – hemme deinen Lauf,
Du schöne Stunde still geahnter Wonnen,
Schließ über mir den vollen Himmel auf,

Und öffne alle deine süßen Bronnen;
Schling deinen reichsten Kranz mir um das Haupt,
Dann lass mich froh zur dunklen Pforte schreiten,

Eh finstre Mächte höhnend ihn entlaubt,
Und seine welken Blüten niedergleiten.

Mein Vaterland, wohl kommt auch dir der Tag,
Da du in Kraft, in Eintracht wirst erstehen,

O diesen Tag, nur diesen großen Tag,
Du Herr des Himmels, lass mich einst noch sehen!
Dann sterb ich gern, o wärs im heißen Streit,
Mein Vaterland, in deiner schönsten Stunde,
Mein Leben nimm, ich hab es dir geweiht,
Und Lied und Liebe aus derselben Wunde.

Vincenz von Ehrhart, geb. 1823, gest. 1873
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In das Radetzky-Album.

Ein treues Blut, erprobt in jeder Noth,
Ein starker Arm, der Trutz dem Zwingherrn bot,

Ein freier Sinn, den keiner überwand,
Ein deutsches Herz – das ist mein Heimatsland.

Und weil es treu, drum bleibts dir immer gut,
Und weil es stark, drum ehrt es deinen Muth,
Und weil es frei, drum bist du ihm ein Hort,
Und weil es deutsch, vertraue seinem Wort.

Vincenz von Ehrhart, geb. 1823, gest. 1873
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Tiroler auf! Vergesset,

Was man euch Leid’s gethan;
Ein jeder denk’ nur Eines:

„Ich bin ein deutscher Mann.“

„Ein deutscher Mann zu bleiben
Steht fest in meinem Sinn,

Kein Quentchen deutscher Erde
Nehm’ je der Fremde hin.“

Auf! an der Etsch – ihr Männer,
Wo euch die Rebe blüht,

Zeigt, daß, wie eure Weine
So euer Muth auch glüht.

Ihr an der Rienz und Drave,
Ihr Tapfern an dem Inn,

Wo die Gefahr euch rufet,
Dort zieht entschlossen hin,

Dort zeiget all‘ den Feinden,
Daß ihr Tirolerblut,

Daß fest wie eure Berge
Auch stehe euer Muth.

Tiroler auf! Vergesset,
Daß man euch oft verkannt,

Und denkt jetzt nur das Eine:
Tirol ist deutsches Land!

An die Tiroler.
1848.

Heinrich Erler, geb. 1827 in Tux, gest. 1887
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Hoch durch die Lüfte flieget

Kühn der Tiroleraar,
War nicht so kühn geflogen

Schon manches, manches Jahr. 

Gar krank war er gelegen
In einer Felsenschlucht,

Und niemand, ihm zu helfen,
Hat dort ihn aufgesucht.

Man hatt´ ihm seine Krallen
Gezwickt bis auf das Blut,

Die Fittiche zerraufet
Zum Schmuck der Henkerbrut.

Da scholl im deutschen Lande
Ein wundervoller Ruf,

Der schnell in allen Gauen
Ein neues Leben schuf.

Ihn hört der Aar der kranke
Und prüfet unverweilt

Die Schwingen und die Krallen – 
Und findet sie geheilt.

Drum fliegt er ohne Säumen
Nun wieder einmal frei,

Es weisen Flug und Kralle
Dem Feinde, wer er sei!

Heinrich Erler, geb. 1827 in Tux, gest. 1887

Und in der Ferne hat man
Gemalt sein Jammerbild – 

Und allen hat der Mund sich
Mit Lachen vollgefüllt.

Ich aber mocht nicht lachen
Zu jener Schmachgestalt,

Mir liefs durch die Gebeine
Bald warm, bald wieder kalt.

Der Tiroleraar.
1848.
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Ein heilig Lied, ein hohes Lied,

Das Bruderherz zum Herzen zieht,
Soll heute laut erschallen,

Dass es im schönen Alpenland,
Wo unsre deutsche Wiege stand,

Mög’ donnernd wiederhallen.

Wir wollen heut ein Jubellied
Der treuen Lieb, die heiß erglüht

In unsren Herzen, singen,
Der Lieb, die fest, den Alpen gleich,

Gekittet uns an Oesterreich
In Freud und bittrem Ringen.

Wie unsre Väter uns gelehrt,
So schützen wir der Heimat Herd,

Nie darf man ihn entweihen;
Der unnahbare große Geist,

Der hoch ob unsren Bergen kreist,
Er wird uns Kraft verleihen.

Heil dir, Tirol! mein Alpenland,
Wir wollen dich mit starker Hand

Den Enkeln frei vererben,
Und gilt es unser rothes Blut,

Wir werden froh fürs höchste Gut,
Für deine Freiheit sterben!

Wir haben sie im schweren Kampf
Bei Schwertgeklirr und Pulverdampf

Für ewige Zeit gestählet,
Und unsrer Ahnen deutsche Treu

Mit ihrer alten Liebe neu
In unsrer Brust vermählet.

Die Lieb und Treu sind Edelstein’,
Sie können stets nur strahlend rein

Im Licht der Freiheit funkeln,
Drum darf, wo deutsche Zunge spricht,
Des Fremdlings arger Hohn sie nicht,

Noch finstrer Hass verdunkeln.

Tiroler Freiheitslied.

Josef Erler, geb. 1857 in Triest
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Tiroliensis:

Heil Dir! Du darfst den Meister preisen,
Den tief im Staub das Weltall ehrt,

Heut will er Dir die Gunst erweisen,
Die Du von ihm so heiss begehrt.

Er sandte Dich zur Erde nieder
In Dein geliebtes Alpenland,

Tirol, Dein Kleinod, siehst du wieder,
Das du gehegt mit starker Hand.
Dir winken seiner Berge Kronen,
Dir lächeln zu die grünen Au’n,

Wo glücklich brave Menschen wohnen,
Die noch auf Treu und Glauben bau’n.

Josef Erler, geb. 1857 in Triest
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Der Knabe und die Spione.

Es zog einst ein Spionenpaar
Den öden Weg entlang;

Da kommt ein Knab mit blondem Haar
Und rosenrother Wang.

„He Bube! ist dein Vater z’Haus?“
„ „Wen’s wundert schaue nach!“ “

„Er zog wohl mit den Schützen aus?“
„ „Wers nicht thät, den trifft Schmach.“ “

„Weint nicht die Mutter die Augen roth,
Und wird ihr Gesicht nicht bleich?
Und bebt sie nicht vor Vaters Tod

Und grollt auf Oesterreich?“

„ „Die Mutter ist beklommen wohl,
Doch bei jedem Rosenkranz
Da betet sie um Sieg für Tirol
Und für den Kaiser Franz.“ “

Da zieht der andre ihn herab
Aus seines Freundes Arm:

„Dies ist der allerbravste Knab,
Entlass ihn ohne Harm“. 

Und wie der Knabe edler Art
Am Boden keuchend stand,
Da hatte er den Backenbart
Des Feindes in der Hand.

Alois Flir, 
geb. 1805 in Landeck im Oberinntal, gest. 1859

„So wachsest schlimm auch du heran
Zum trotzigen Rebell:

Doch schwör dich Baiern unterthan
Auf immer hier zur Stell.“

Und wie der Knabe höhnisch lacht,
Ergreift er ihn im Nu

Und schwinget ihn mit Mannesmuth
Vom Fels dem Flusse zu.

„Du Höllenbub! nun schwör und sprich,
Sonst ists mit dir vorbei:

Ich werde niemals kaiserlich,
So Gott mir gnädig sei!“

Der Knabe zappelt in der Luft
Und hält am Bart sich fest:

Und wie er auch um Hilfe ruft,
Der Schwur wird nicht erpresst.
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Unsere Berge.

Es ziehen die Nebel durchs blühende Thal,
Lasst ziehen das graue Gewimmel!

Die Berge leuchten im Sonnenstrahl
Und zeigen die Wege zum Himmel.

Die kriechenden Wolken ereilen uns nicht,
Wir trinken das reinste, das rosigste Licht

Auf unsern ewigen Bergen.

Es welken die Blumen des Frühlings so schnell,
Lasst unten die Blumen verwelken!

Hoch oben gibts Primeln am sprudelnden Quell
Und Rosen und brennende Nelken.

Weicht unten der Frühling dem reisenden Halm,
Zieht er mit der klingenden Herde zur Alm

Auf unsern ewigen Bergen.

Und macht verschmähte Liebe euch krank,
Lasst liegen den Kummer ihm Thale!

Und steigt hinauf, wo heilender Trank
Aufschäumt in krystallener Schale;

Denn zwischen den Sternen und zwischen dem Firn
Neigt sich zum Kusse die stolzeste Stirn

Auf unsern ewigen Bergen.

Und wenn man das Lied zu Boden tritt,
So lasst es zertreten, zertreten!

Bevor der Roggen steht im Schnitt,
Schickt Gott die neuen Poeten,

Zu jubeln im Wald, zu jubeln im Hag
Und auszurufen den neuen Tag

Auf unsern ewigen Bergen.

Hermann von Gilm zu Rosenegg, 
geb. 1812 in Innsbruck, gest. 1864 in Linz
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Frühlingslied.

Gib, o Lenz, den Mattgewordnen
Neue Kraft und neues Hoffen,

Lass die Herzen nicht verschmachten,
Die für dich so gläubig offen;
Lass uns neue Keime sprossen
Aus dem alten Wüstensand,

Aber deiner Blüten beste
Wehe ins Tirolerland!

In das Land der stolzen Alpen,
In das Land der ernsten Firnen,
Mit den eisig bald umhauchten,
Bald in Glut getauchten Stirnen,

In das Land der freien Berge,
Die auf freien Thälern stehn,

Wo noch Männer stolz und muthig
Auf zerschossne Fahnen sehn.

Wehe deinen reichsten Zauber
Auf die kräftigen Scharen nieder,

Lege neue kühne Klänge
In die heimatlichen Lieder;

Lass sie singen von dem Lichte,
Von dem goldnen Vließ der Welt;
Lass die Herzen stärker werden,

Jeder Kämpfer sei ein Held.

Weite du die engen Seelen,
Pflanze frisch ein Feld voll Blüten,
Senke neu den Traum der Freiheit
In die Brust der Freiheitsmüden;

Gieße tausend Seligkeiten
In das Herz, das sich ermannt,

Lass es Frühling – Frühling werden
In dem schönen Alpenland!

Hermann von Gilm zu Rosenegg, 
geb. 1812 in Innsbruck, gest. 1864 in Linz
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Denn keine Rosenhecke war
Im Land so schön und voll,

Als wenn das warme junge Jahr
In Laurins Garten wunderbar
Die Rosenknospen schwoll.

Und um den Garten ließ Laurin
Ein Gitter hoch und schwer

Aus hart gegoßnem Eisen ziehn;
Denn jede Ros’ war Königin

Und König war nur er.

Einst herrschte ringsum weit und breit
Im Schlosse bei Meran

Ein König über Land und Leut’,
Und eine Mär aus alter Zeit

Sagt uns, was er gethan.

In einem Garten wunderschön,
Der König hieß Laurin,

hatt’ er die schönsten Rosen stehn,
Wie sie nur in Cirkassien
Um junge Palmen blühn.

König Laurin.

Hermann von Gilm zu Rosenegg, 
geb. 1812 in Innsbruck, gest. 1864 in Linz
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Die Schützenfahne.

Weiß und grüne Schützenfahne
Mit dem Adler purpurrot,

Der den stärksten seiner Brüder
Trotzig seine Stirne bot,

Flattre mit der weißen Seide
Schützen lockend durch das Thal,

Und mit Deiner goldnen Lanze
Fang’ den ersten Sonnenstrahl.

Wie das glänzt und blinkt und leuchtet,
Wie das lockt so wunderbar!

Von dem Felde läuft der Bauer
Und der Priester vom Altar,

Schützen alle! Auf der Scheibe
Steht der Ratstisch bei dem Pflug,

Jeder Schütz’ ist ein Tiroler,
Und ich glaub’, das ist genug.

Schwing’ die Fahne, Fahnenträger,
Mit der sehnenstarken Hand;

Wer nicht folgt dem heil’gen Banner,
Hat kein Herz für dieses Land.

Schwing’ die Fahne, Fahnenträger,
Zieh’ die Thäler aus und ein

Und von all den fremden Schatten
Feg’ die Berge wieder rein.

Pflanz’ sie auf in unsern Wäldern
Mit der Lanze hellem Blitz;

Während sie darüber streiten,
Ist die Fahne im Besitz.

Sind nicht ihres Ruhmes Kränze
All die Wälder um und um?

Ist das Schlachtfeld und das Lager
Nicht des Siegers Eigentum?

Zieh’ voran bei unsern Festen,
Froh ist der Tiroler Sinn,

Knüpf’ die Herzen fest zusammen,
Jeden Streits Vermittlerin!

Ruft der Kaiser, zeig’ dem Feinde
Deine Farben hell und rein –

Denn du kannst zerrissen werden,
Doch beschmutzt kannst du nicht sein.

Hermann von Gilm zu Rosenegg,  
geb. 1812 in Innsbruck, gest. 1864 in Linz
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Aus Westen fuhren roth des Krieges Blitze,
Sie flammten zuckend über Oestreichs Gauen.
Die Friedensgöttin floh mit bangem Grauen,

Durch stille Thäler donnerten Geschütze. 

Man sah die Jugend in des Kampfes Hitze
Den alten Kriegern kühn ins Antlitz schauen.
Verwegner Muth beseelte selbst die Frauen – 
Tirol blieb treu, den Sandwirt an der Spitze.

Ein schlichter Mann, vertrauend dem Geschicke,
Nicht adelig, doch edel durch sein Streben,

Des Fremden Feind, festhangend an dem Alten,

Der Treue Bild im Unglück, wie im Glücke,
Entschlossen, Hab und Gut, ja selbst sein Leben
Fürs Land und Oestreichs Fürsten hinzugeben. 

Anton Hitter von Goldegg, 
geb. 1787 in Bozen, gest. 1854

Andreas Hofer.
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Das Schloss Tirol.

Gegen Süden musst zu ziehen
In das heitre Wunderland,

Zu des Alpenflusses Strand,
Wo die Mandelbäume blühen;

Wo am Wandspalier gezogen
Sich die Pomeranze zeigt,

Und der braune Ast sich neigt,
Von der Quitten Gold gebogen;

Wo die schwarzen Cedern dunkeln,
Auf dem Fels der Cactus blüht,

Und die Nachtviole glüht,
Wenn des Himmels Sterne funkeln;

Wo, umrauscht von Birkenauen,
Trümmer alter Herrlichkeit
Aus der fernsten Ritterzeit

Von den Bergen niederschauen;

Wo des Winzers Lieder klingen,
Wenn im Laub die Traube winkt,

Und, wenn klar das Mondlicht blinkt,
Tausend Nachtigallen singen:

Dort wirst du die Hauptburg finden:
Freundlich grüßt sie von den Höhn – 

Eine Aussicht, zaubrisch schön,
Ueberrascht auf ihren Gründen!

Anton Hitter von Goldegg, 
geb. 1787 in Bozen, gest. 1854



34
Bei dem Klang der Herdenglocken

Geht es fort mit frohem Muth;
Meine Locken, meine Locken,

Drückt kein schwerer Doctorhut!

Lustig gehts durch grüne Wiesen,
Und durch frischen Fichtenduft,

Lerchen wirbeln, Schwalben schießen
Durch die morgenklare Luft.

Mit den Heimatbergen heute
Spräch’ ich gern ein trautes Wort,
Doch das Bächlein mir zur Seite

Schwätzt und plaudert immerfort.

Schweige, muntres Bächlein, schweige!
Denn dein theurer Sänger spricht;
Siehst du, durch die Tannenzweige

Glänzt das junge Morgenlicht.

Unter uns in Nacht verborgen
Schlummert der Gefilde Pracht:
Heimatberge, guten Morgen!
Schattenthäler, gute Nacht!

Johann von Goldrainer, 
geb. 1831 in Meran, gest. 1878 in Heidelberg

Bergaufwärts.
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An mein Vaterland.

Tausend blaue Berge reichen
Sich umschlingend traut die Hand,

Und in ihrer Mitte schleichen
Deine Flüsse, Vaterland!

Immer willst du mich betrügen,
Berge thürmend schroff und kahl,

Sind sie aber überstiegen,
Lacht ein neues Wiesenthal.

Deiner Gletscher Giebel blicken
Nieder in gar ernster Ruh’,

Und die alten Eichen nicken
Still und feierlich mir zu.

Und ich fühl mich hingerissen,
Weiß doch selber nicht wohin;

Süßer Wehmuth Thränen fließen
Nieder auf des Hügels Grün.

Cölestin Gschwari, geb. 1823, gest. 1847
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An Tirol.

Der Blumen viele dein Boden,
Mein Vaterland, erzieht:

Das Veilchen im Thale, die Raute
Auf Bergesspitzen blüht.

Doch grünt auch aus alten Zeiten
In deinem heiligen Raum

Von Epheu dicht umschlungen
Ein dunkler Lorbeerbaum.

Und Mancher aus deinen Söhnen
Pflückte von Epheu sich ab,

Und Mancher brach sich den Lorbeer
Zu Kränzen auf sein Grab.

Und wie noch der Epheu umranket
Den Lorbeer ewig grün,
So sollen deine Söhne

Als Helden und Sänger blüh’n!

Die Harfe in des Deutschen Hand
Sie tönt so voll und frei,

Es blüht im ganzen deutschen Land
Der schönste Liedermai.

Wohl auf, du Ländchen schmuck und klein,
Der Deutsche kennt dich wohl,
Stimm’ in den Liederjubel ein

Und singe mit, Tirol!

Und bist du klein und bist du schwach,
Dein Volk ist fromm und frei!

Was fragt ein freies Volk darnach,
Ob klein, ob groß es sei?

Sing’ deiner Berge Alpenluft,
Aus der Gott donnernd spricht,

Sing’ deiner Wunderblüthen Duft,
Das Beste ist es nicht!

Und singst du deiner Thäler Grün,
Der Bäche Silberschaum,

Des Pfirsichbaumes Rosenblüh’n,
Was Großes ist es kaum.

Ja, Besseres als Blüthenpracht,
Mein Ländchen, hast du wohl,

Wie Vollmondschein die Sternennacht
So ziert es dich, Tirol!

Es ist die alte deutsche Treu,
Die ist wohl Sanges werth,

Der Glaubensmuth, der immer neu
Aufflammt auf deinem Herd.

Wohlauf denn, Ländchen schmuck und klein,
Der Deutsche kennt dich wohl,
Stimm’ in den Liederjubel ein,

Und singe mit, Tirol!

Cölestin Gschwari, geb. 1823, gest. 1847
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Peter Siegmair.

Seht, unter Napoleons Grenadieren
Muss der Siegmair jetzt zum Tod marschieren 

– Die Gassen auf und ab. 
Rumdiridum,

Die Trommel brummt,
Sein Weib sieht zum Fenster herab.

„Mein liebes Weib, es geht zu Ende,
Befiehl meine Seel’ in des Herren Hände,

Dir hilft der liebe Gott.“
Rumdiridum,

Die Trommel brummt,
Er geht mit Freuden zum Tod.

Und wie sie zuletzt die Trommel rühren,
Sieht man den Helden zur Richtstatt führen.

Dort steht er allen voran,
Rumdiridum,

Die Trommel brummt,
Dass jeder ihn sehen kann.

Bei Gott, sie haben ihn schwer geschossen,
Sein Heldenblut ist zur Erde geflossen,

Gott geb’ ihm gut Quartier!
Rumdiridum,

Die Trommel brummt.
So möcht’ ich sterben schier.

Johann Adolf Heyl, 
geb. 1849 in Brixen, gest. 1927 in Innsbruck-Wilten
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Wenn alle Hoffnung schwindet,

Die letzte Stütze bricht,
Wenn sich kein Helfer findet,

Der für den Himmel ficht,
Wenn Menschentrost mir ferne,

Der Feind in Übermacht,
So schau’ ich in der finstern Nacht

Hinauf zum schönsten Hoffnungssterne.

Wenn alle untreu werden,
So bleib’ ich treu allein,

Es soll, o Herr, auf Erden
Dir niemand treuer sein;

Wenn alles schien verloren,
Ist heilig mir mein Eid,

Mir thut der Schwur doch niemals leid,
Ich halte treu, was ich geschworen.

Auf Gott ist gut zu bauen,
Ich fürchte keine Macht,

Es soll vor nichts mir grauen,
Er hält mich treu inacht.

Ich will im Streit nicht zittern,
Und wär’ er noch so schwer,

Ich stehe wie der Fels im Meer
Und trotz’ den Stürmen und Gewittern.

Ich will mit Ehren tragen
Dereinst mein graues Haar
Und will nicht feige zagen

In Trübsal und Gefahr.
Lass in der Scheide rosten,

O Herr, mir nicht das Schwert,
Bis dass ich einst der Ehre wert,

Die Früchte sieggekrönt zu kosten!

Lied der Treue.

Johann Adolf Heyl, 
geb. 1849 in Brixen, gest. 1927 in Innsbruck-Wilten
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Auf dem Berg Isel.

Hier hat, mein theures Land, zu guter Stunde
Dein Blitz geflammt, dein donnernd Wort gesprochen;

Hier wurde des Tyrannen Stolz gebrochen,
Die grausen Henker hingemäht zum Grunde.

Wie wonnig scholl dem Ohr die stolze Kunde!
Sie lässt das Herz noch immer freudig pochen,

Dass hier Napoleons gierigen Molochen
Geschlagen war die schwere Todeswunde.

Schon drohten sie den Raub hinabzuschlingen;
Wie fuhr der Aar da grimmig auf sie nieder

Und traf ins Herzblut sie nach muth’gem Ringen!

Zur Sonne wendet er den Blick nun wieder
Und breitet stolz und kühn die starken Schwingen,

Und Siegfanfaren rauschet sein Gefieder.

Johann Adolf Heyl, 
geb. 1849 in Brixen, gest. 1927 in Innsbruck-Wilten
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Das geeinte Tirol.

Alle Stände vereint, zu heilen die Wunden der Hochflut,
Hier der Bauer und dort eilet der Krieger voll Muth.

Tausend Hände bereit: der Knecht, der Geselle, der Meister,
Und mit dem Zauber des Worts rühret die Herzen der Kiel.
Unglück einiget, ja. Doch drehet das Rad sich des Glückes,
Zwietracht, bleibe auch dann ferne dem heimischen Herd!

Ludwig Freiherr von Hohenbühel, geb. 1817 in Innsbruck, gest. 1885
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Am Berg Isel.
(Bei Eröffnung der Brennerbahn.)

Die Bahn ist frei! nun Gott zum Gruß,
Mein herrliches Tirolerland!

Die Bahn ist frei! Dank jedem Schuß,
Der sprengte diese Alpenwand;
Auf Schläfer aus der trägen Ruh’!

Nun geht’s im Sturm, nicht mehr im Schritt,
Die Bahn ist frei, so ruf’ auch du:

Auch wir Tiroler wollen mit.

Hinaus, wo’s winkt so hoffnungsvoll,
Das deutsche Land im Duft verschwimmt;

Hinab, wo am Salurner Zoll
Das heim’sche Grüßen Abschied nimmt.

Denn du bist Beiden stammverwandt,
Tirol, von Gletschereis gekrönt,

Ein blanker Riesendiamant
Am Ring, der Deutsch und Wälsch versöhnt.

Dort winkt der Iselberg; da hat
Tirol, vom fränk’schen Feind bedrängt,
Gepflückt sein schönstes Ehrenblatt,
Doch ist’s mit Bruderblut besprengt.
Was stehst du, Baier, trotzig stumm,

Jetzt gilt kein müßiges Bereu’n,
Schenk’ mir dein Herz, ich geb’ dir d’rum 

Den Lorbeerkranz von anno Neun.

Du Wälscher auch, gib frei Gelaß,
Wir haben blutig uns gerauft,

Nun sei der tausendjähr’ge Haß
In Bruderküsse umgetauft;

Wir haben Wälder, stolzen Schlags,
Du grüner Oelbaumgärten Pracht,

So halten friedlich eines Tags
Wir nachbarliche Ernteschlacht. –

Nun fort in kühler Morgenluft!
Ein heller Pfiff tönt gellend nach;

Bis in die fernste Thaleskluft
Ruf’ er ein freudig Echo wach.
Auf Alpensohn! im Vaterhaus

Hast du nun lang genug geruht,
Hinaus nun endlich, wag den Strauß

Und wahr’ dein frisch Tirolerblut!

Angelika von Hörmann, geb. 1843, gest. 1921
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Gratsch bei Meran.

Ich sitz’ auf luftigem Söller,
Und trinke vom gold’nen Wein,
Uns schau’ und schau’ ohn’ Ende

In’s schöne Land hinein.

Fürwahr, Herr König Laurin,
Du warst ein kluger Mann,
Daß du deinen Rosengarten

Hier hubst zu bauen an!

Hier wo die erste Blüte
Geburtstagfeier hält;

Kastanienbaum als Gastwirth
Erbaut sein schattig Zelt. 

Wo sich die Hügel kleiden
In Rebengrün so hold,

D’raus reife Trauben blinken
Gleich Edelstein und Gold. 

Und wo am Fels die Burgen
Und graue Schlösser stehn,

D’rauf wie auf Kinderspielzeug
Die stolzen Berge sehn.

Gewiß! als Edens Garten
Der Herr verschwinden ließ,
Blieb stehen hier ein Flecklein

Verlornes Paradies.

Angelika von Hörmann, geb. 1843, gest. 1921
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Einen Tag vergisst der Tiroler nicht!
Zu Bozen tagte das Kriegsgericht,
Ein neuer Rebell ward ausgespürt,

Der Wirt an der Mahr wird vorgeführt.

Der General spricht, den jeder kennt:
„Sofern du gewusst um des Königs Patent,
So lautet das Urtheil auf Pulver und Blei,

Doch wenn dus nicht wusstest, so bist du frei.“

So sprach der Mann, es kam ihm leicht,
Ihn hat der Gemahlin Bitten erweicht:

„ „Ich weiß, dass dein Herz ihn nicht tödten kann;
Blick Deine eigenen Kinder an!“ “

„Sein junges Weib kam heut zu mir,
Zwei blühende Kinder hiengen an ihr,
Ein drittes trägt sie in ihrem Schoß.“

„ „O mach die Kinder nicht vaterlos!“ “

Und nochmals frage er – im Saal wirds still –
Und jeder den Biedern retten will,

Und erwartungsvoll klopft jede Brust,
Doch der spricht fest: „Ich hab es gewusst.“ –

Als von Frühroth gefärbt am nächsten Tag
Wie Blut der Schnee auf den Bergen lag,
Da hat zu des Landes ewigem Schmerz

Verblutet das beste Tirolerherz.

Da lag von Kugeln dahingestreckt
Ein Leben, das nie eine Lüge befleckt,

Ein Held der Wahrheit, wie keiner war!
Das ist die Geschichte vom Wirt an der Mahr.

Balthasar Hunold, 
geb. 1828 in Oberurnen, gest. 1884 ebenda

Der Wirt an der Mahr.
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Ich gedenke jenes Falken,

Der sich diesem Wald entschwungen.

Der den wäl’schen Hahn zerzauste,
Daß man jauchzte seinem Siege.

Wem ist fremd Speckbachers Name?
Dieser Wald ist seine Wiege.

War der kühnste von den Recken,
Die da klopften die Franzosen,
Daß die ganze Welt noch heute

Respectirt die Lederhosen.

Diesem unverfälschten Sohne
Der Natur, der ewig freien,

Ward zum Lohn dann eine Grabschrift
Ganz im Style der Kanzleien:

„War im Kriege wild, auch menschlich,
Dann ein guter Unterthane –

Schon genug! – deck zu den Marmor, 
Volk! mit der Tirolerfahne.“

Balthasar Hunold, 
geb. 1828 in Oberurnen, gest. 1884 ebenda

Speckbacher.
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Der gute Hirt.
Nach dem Psalm 23.

Du Herr mein Gott, bist mein Hirt,
Durch Dich mein Vater, fehlt mir nichts.
Du lässt mich lagern auf grünen Auen,

Und lässt mich ruhn, bei frischen klaren Quellen.

Du Herr mein Gott, bist mein Hirt,
Du besänftigst und stillst mein Verlangen.

Leitest und begleitest mich auf rechtem Weg,
Bin Dir ewig treu und juble Deinen Namen.

Du Herr mein Gott, bist mein Hirt,
Muß ich auch wandern im finstren Tal.

Dein Stock und Dein Stab geben mir die Kraft,
Ich fürchte kein Unheil, denn Du bist hier.

Du Herr mein Gott, bist mein Hirt,
Du bist es, der mein Haupt mit Öl salbt,

Du besänftigst meinen Hunger und stillst meinen Durst,
Du nimmst mir Not und meine Angst.

Nur lauter Huld und Güte folgen mir mein Leben lang
Und ich kehre zurück ins Haus des Herrn lebenslang.

Peter Kaspar
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Ich bin ein Strandgut,

Herangespült vom Strom des Lebens.
Unbeweglich lieg ich da,

Bedeckt vom trüben Sand der Zeit.

Wellen von Gedanken,
Umspülen meine Seele.
Mein gequältes Herz, 

Eine Brandung der Gefühle.

So hoffe und warte ich,
Bis ans Ende aller Tage.

Daß mich ein Engel findet,
Auf seinen Schwingen entführt.

Der Neuanfang.

Fortgetragen in eine bessere Welt,
In ein Sein ohne Reue.
Wo ich träumen kann,

In alle Ewigkeit.

Die Fäden werden neu gespannt,
Die Zukunft reicht mir erneut die Hand.
Das Vergangene liegt nun weit zurück,

In Dir find ich endlich mein Glück.

Peter Kaspar
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Hab in fernem, fremdem Lande
Manche stolze Stadt erschaut,

Tiefe Thäler, hohe Wälder
Haben oft mein Herz erbaut.

Alter Festen graue Reste
Sah ich spiegeln sich im Strom,
Und die goldne Sonnenampel

Strahlt auch hier am Himmelsdom.

Blümlein blüh’n, wie in der Heimat,
Mild umweht von Zephyrs Hauch.

Fremd nur waren mir die Menschen,
Ihre Sprache und ihr Brauch.

Und zur Heimat hob sich wieder 
Meine Wimper thränenschwer,
Und ich floh ins Land der Liebe

Aus der Fremde, öd und leer. 

Josef Leeder, geb. 1864 in der Nähe von Schwaz

Heimweh.
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Hoch ob dem Tal Passeier

Und seines Wildbachs Bahn,
Da liegt ein kleiner, freier,

Einsamer Wiesenplan.

Er liegt noch hoch erhoben
Über dem letzten Hof,

Den letzten Wäldern droben,
Verborgen im Geschrof.

Das ist die Pfandleralpe,
Dahin mein Wandern ging,
Da steht die Pfandlerhütte,

Wo man den Andrä Hofer fing.

Die Hütte ist halb zerfallen,
Zerkritzelt der Marmorstein,

Die doch uns Deutschen allen
Auf ewig sollten heilig sein! –

Kein Fleckchen Tiroler Erde,
Kein Steinchen nenn’ ich mein –
Da nahm ich, daß eins mir werde,

Aus Hofers Hütte einen Stein!

Den will ich treu bewahren,
Und ihr, ihr gönnt ihn wohl

Dem fremden Mann, dem Sänger
Des Adlers von Tirol?! –

Fürs Lied, das mir die Muse
Zum Preis des Hochlands gab,
Legt mir den Stein dereinstens

Als Liedlohn in mein Grab!

August Lieber, 
geb. 1847 in Camberg (Nassau), 

gest. 1918 in Innsbruck

Mir sagte ein Bauer, ein schlichter,
Dort Märe eigener Art

Vom Raffl und vom Richter
Drunt’ in Sankt Leonhard:

Der habe sich als Zahler
Ein passend Kostüm erwählt,
Hab’ dem Verräter die Taler

Mit roten Handschuh’n hingezählt! –

Es blühten im Grün des Hages
Enzian und Primula –

Ich dachte des Jännertages,
Dachte an Mantua! –

Andrä Hofers Pfandlerhütte.
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Tirolerherz.
Herrn Maler Hugo Kreyffig gewidmet.

Tief rollt die Welle durch finsteren Schlund,
Ein Baum hält umklammert den Felsengrund –

Das ist deiner ewigen Treu’ Symbol
Und deiner Liebe, o, Land Tirol!

Und droben fromm, wie in stillem Gebet,
In reinen Lüften das Kirchlein steht –

So weist zum Himmel von steiler Wand
Dein Christenglaube, du Felsenland!

Doch friedlich, wie Kindlein zur Mutter geschmiegt,
Rings Hügel an Hügel ums Kirchlein liegt –

Da rankt sich um Kreuzlein aus Tod und Schmerz
Hinauf dein Hoffen, Tirolerherz!

August Lieber, geb. 1847 in Camberg (Nassau), gest. 1918 in Innsbruck
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Es geht ein Ruf durchs ganze Land

Die Thäler auf und nieder,
Von allen Bergen hallt es laut,

In allen Herzen wieder.

Es wallt ein Feuer durch das Land
Und brennt in allen Herzen,

Das ganze Land wird ein Altar
Von vielen tausend Kerzen.

Es donnert laut im Böllerknall,
Es läuten’s alle Glocken:

Treu hält zu seinem Gott Tirol,
Mit ihm will es frohlocken!

Severin Mair

Treu zu Gott!
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Hoch unser Tirol!

Wenn weithin die Fluren im lachenden Thal
Sich dehnen und breiten im Sonnenstrahl,

Die Lerche hoch oben jubelt im Blau’n,
Dann schreit’ ich glückselig durch Felder und Au’n,
Dann dehnt sich die Brust mir, es ist mir so wohl:

Das ist meine Heimat, hoch unser Tirol!

Wenn über der Alpe grünsammtenen Plan
Die Felsen sich heben zum Himmel hinan,
Die Gemse geht äsend die Halde entlang,
Dann lieg’ ich geruhig am Waldeshang,

Dann lach’ ich der Welt nur, es ist mir so wohl:
Fest steh’n unsre Felsen, hoch unser Tirol!

Wenn hoch auf des Gipfels schwindelndem Rand
Zu Füßen mir liegen die Höh’n und das Land,
Der Blick wie ein Geier ins Thal stößt hinab,

Dann schwing ich mein Hütchen und schwinge den Stab,
Dann jauchz’ ich vor Freuden, es ist mir so wohl:

Gott schütze die Berge, hoch unser Tirol!

Severin Mair
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Der Senseler.

Zu Spinges auf der Höhe
Da wogt’s wie Pulverdampf,
Da krachen laut die Stutzen,
Da tobt ein grimmer Kampf.

Schon weichen die Tiroler,
Noch kämpfend Mann für Mann,

Es drängt wie eine Mauer
Franzosenvolk heran.

Was stürmt da von der Höhe
Und hält die Sense hoch,

Wie eine Wetterwolke
Sich stürzt vom Felsenjoch?

Das ist der Rettenberger,
Das ist der starke Mann,

Der Sensenschmied von Volders!
Hei, wie der mähen kann!

Er fasst mit Eisenhänden
Die Sense breit und schwer,

Es fallen die Franzosen
Wie Halme um ihn her.

Und wie der Hagel brechen
Die Schützen wieder an,

Victoria! Victoria!
Durchbrochen ist die Bahn!

Dort aber auf dem Grunde
Da liegt der starke Held,
Von fünfzehn Bajonetten
Die breite Brust zerspellt.

In hellen Bächlein rieselt
Daraus das rothe Blut,

In hellen Jauchzern jubelt
Der Sieger froher Muth.

Ja, jauchzet nur, ihr Schützen
Und weckt den Widerhall,
Und wie der Donner rolle

Es in die Thäler all:

Es gibt noch Heldenseelen
In diesen Bergen wohl,

Es gibt noch Heldentreue
Im treuen Land Tirol!

Severin Mair
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An Tirol!

Wenn nur ein Zug von freier Luft
Durch meine Lieder geht,

Wenn nur ein Hauch von Waldesduft
Durch diese Blätter weht:

Es ist ja nur ein Athemzug
Der freien Gottesluft,

Die unsre Wälder füllt mit Duft,
Durch unsre Thäler flieht

Und mit des Adlers stolzem Flug
Um unsre Berge zieht.

Wenn nur ein Blickchen Himmelblau
Aus meinen Liedern winkt,

Wenn nur ein Tröpfchen Morgenthau
Aus diesen Blättern blinkt:

Es ist ja nur ein Stückchen Blau
Von jenes Himmels Pracht,

Der über unsern Hängen lacht,
Wenn rings der Morgen tagt,
Darein der Berge Gipfelbau,

Ein Münster Gottes, ragt.

Wenn nur ein Strahl von Sonnenschein
Um meine Lieder spielt,

Wenn nur ein Fünkchen sich dem Stein
Des spröden Worts entstiehlt:

Es ist ja nur ein Widerschein
Von jenem Sonnenglanz,

Der spielt um unsrer Berge Kranz,
Auf unsern Halden liegt,

Worin der Falter sich am Rain
In trunkner Wonne wiegt.

Wenn’s nur wie Gruß der Heimat traut
Aus meinen Liedern klingt,

Wenn nur ein Ton wie Glockenlaut
Im Volke weiter schwingt:

Es ist ja nur ein schwacher Klang,
Von dem, was ich erlauscht,

Was mir der Inn ins Ohr gerauscht,
Der stille Bergwald wohl:

Ja, alles, alles, was ich sang,
Das dank’ ich d i r, T i r o l !

Severin Mair
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Mein Vaterland.

Fragst du mich um mein Vaterland?
Es sei dir kundgemacht:

Es ist das schöne Land Tirol
In seiner Berge Pracht.

Der Wiesen Grün, der Gletscher Eis,
Das dir entgegenschaut,

Der kahle Felsen himmelhoch,
Auf dem der Adler baut;

Der Wälder stille Dämmerung,
Der Seen tiefes Blau,

Die Flur, im Morgensonnenschein
Gelabt vom frischen Thau.

Wenn alles dies dein Auge sah,
Dann nenne mir ein Land,

Wo sich so edler Blumen Zier
Zum Ehrenkranze wand.

Auf stolzer Höh und tief im Grund
Ein Volk auch heute lebt,

Das, treu der Ahnen biedrer Art,
Nach Heldentugend strebt.

Und ruft das liebe Vaterland
In Tagen der Gefahr,

Da spannt er seine Schwingen aus
Des Berglands kühner Aar:

„Für Gott und Fürst und Vaterland,
Für euer Heim und Haus!

Jagt jeden Feind, wie Anno neun,
Zum Felsenthor hinaus!“

Josef Maschler, geb. 1861 in Glurns
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Durch Nacht zum Licht.

Es sprach der Feind das stolze Wort:
„Was half euch Trotz und Widerstand?
Rasch ist des Lorbeers Grün verdorrt,

Und mir zu Füßen liegt das Land!“
Da bat das Volk in arger Noth:

Herr, bleib’ bei uns, geh’ Du nicht fort,
Dann folgt der Nacht ein Morgenroth –

Erlöserherz, sei unser Hort!

Und stille ward’s im Kampfgefild,
Der Adler wich dem Baiernleu,
Doch in der Brust das alte Bild,
Im Herzen blieb die alte Treu’.

Da seufzt’ das Volk am Festaltar:
O Herr der Heere, groß und mild,
Mach’ Deine Macht uns offenbar –

Erlöserherz, sei unser Schild!

Und Gott beschloss im fernen Ost
Des Weltbezwingers Siegeslauf,
Das Riesenheer erstarrt’ im Frost,

Und lodernd schlug die Flamme auf. 
Da rief das Volk: Zum Schwerte griff

Der ganze Welttheil sturmumtost,
O rette, Herr, das schwanke Schiff –

Erlöserherz, sei unser Trost!

Und sieh, durch schwarze Wolken bricht
Der Freiheitsmorgen leuchtend an,
Den Frevler traf das Strafgericht,
Und seiner Hände Werk zerrann.

Da sang das Volk: Herr, Preis und Dank!
Wer Dir vertraut, dem bange nicht;
Die öde Schreckensnacht versank –

Erlöserherz, sei unser Licht!

Ambros Mayr, geb. 1849 in Söll, gest. 1897
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Heimkehr.

Wieder unter meinem Fuß
Heimatliche Scholle!

Nimm denn meinen heißen Gruß,
Traute, wonnewolle!

Wonnevolles, trautes Thal,
Dem der lang Verbannte

Hinverlangend tausendmal
Seine Grüße sandte.

Deiner grünen Wälder Kranz,
Deiner Bäche Rauschen

Mag mit fremder Städte Glanz
Nimmer ich vertauschen;

Segen hat des Himmels Hand
Rings um dich ergossen,

Und der Kindheit Zauberland
Ist mir neu erschlossen.

Ambros Mayr, geb. 1849 in Söll, gest. 1897
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Einladung.

Da wo sich Nord und Süden scheiden,
Die deutschen und die wälschen Gau’n,

Da ist errichtet zwischen beiden
Ein mächtig hohes Haus zu schaun;
Der Norden gibt die ernste Weihe,

Der Süden ihm den Schmuck als Zoll,
Dem Sänger heißt es Burg der Treue,

Die andern nennens: Land Tirol.

Siehst du den Bau, du musst ihn loben,
Mit Schwindeln klimmt der Blick hinauf,

Die Säule hat sich kühn gehoben,
Die Wolke tanzt um ihren Knauf,
Die Decke hat aus edlem Steine

Ein mächtiger Kaiser drauf gelegt,
Lies nur, es steh im Flammenscheine

Sein ewiger Name eingeprägt.

Und die das schöne Haus bewohnen,
Ein gastlich Völklein heißen wir,
Gegrüßt, o Gast! aus allen Zonen,
Willkommen sei von dort und hier.

Ruh aus bei uns, lass draußen schäumen
Erstorbnen Lebens seichte Flut:

Süß ist die Frucht von unsern Bäumen
Und feurig unser Rebenblut. 

Alois Messmer, 
geb. 1822 in Nassereith, gest. 1857 in Albano bei Rom
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In der Fremde.

In der Fremde muss ich weilen –
Ferne von der Heimat Glück,

Aber die Gedanken eilen
Immerfort dahin zurück!

Und ich wandle durch die Straßen,
Stets die Sehnsucht im Geleit’ –

Doch ich darf nicht merken lassen
All mein heimlich-tiefes Leid; – –

Erst, wenn nachts die Sterne scheinen
Und die Lauscher Schlummer bannt:

Darf ich meine Lieder weinen
Dir, geliebtes Vaterland!

Anton Müller, 
geb. 1870 in Bruneck, gest. 1939 in Innsbruck
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Mit Lichterglanz und bunten Blütensternen

Schmückt heut’ die Liebe der Verstorb’nen Grab:
Ich weiß es wohl – und mir, dem Heimatfernen – 

Steigt dumpfes Weh ins junge Herz hinab.

Auf fremden Straßen muss ich einsam ziehen
In fremdem Land, so ganz allein, allein – 

Und möcht’ so gern an deinem Grabe knien,
Ein Ave dir und eine Thräne weih’n!

Sie legen heute duft’ge Kränze nieder
In stiller Wehmuth an der Hügel Rand:

Dir seien schluchzend meine schönsten Lieder
Als trautes Grüßen in die Gruft gesandt! –

Ich kann dir nicht der Heimat Blumen pflücken,
Wie dort sie blühen still und schön und hold:

So mag der Himmel denn das Grab dir schmücken
Mit Sternenschimmer und mit Sonnengold!

Allerseelen.

Anton Müller, geb. 1870 in Bruneck, gest. 1939 in Innsbruck
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Im Land der Berge, wo die Wasser schäumen
vom Hochland nieder in kristall’nen Fluten,

wo leis des Abends letzte Feuergluten
mit lichtem Purpur Firn und Fels umsäumen;

im Land der Berge, wo die Rosen träumen
und lächelnd sich im Sonnenglanz verbluten,

wo sturmgepeitscht von heißen Flammenruten
gleich wilden Rennern sich die Blitze bäumen;

im Land der Berge, wo die Donner grollen
und die Lawinen in die Täler rollen,

sind diese Lieder meiner Brust entquollen: –

Still, wie die Blumen meiner Heimat blühen,
stolz, wie die Wetter um die Berge sprühen,
und heimwehsüß wie fernes Alpenglühen.

Anton Müller, 
geb. 1870 in Bruneck, gest. 1939 in Innsbruck

Dichtung.
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Das Lied vom Land Tirol.

Der Lawine krachend’ Dröhnen,
wenn sie jach zu Tale saust;

und des Hochwalds schweres Stöhnen,
und der Sturmwind tobt und braust;

deiner Wetter finstres Grollend,
dumpf ob Tal und Felsenschlucht;
deiner Donner dräuend’ Rollen –
und des Blitzes Flammenwucht;

deiner Bäche schäumend Tosen,
ihrer Wellen goldnes Sprühn;
deiner Rauten, deiner Rosen
stilles, minnigliches Blühn;

deiner Wälder tiefes Dunkel,
deiner Tannen grüne Pracht,

wenn der Morgen mit Gefunkel
durch die schwanken Wipfel lacht;

deiner Gletscher Schneegewande,
deiner Berge Purpursamt,

wenn im letzten Sonnenbrande
hell um sie der Abend flammt;

deiner Reben reiche Habe,
deiner Trauben dunkle Glut;

deines Südens süße Labe, 
seiner Weine Perlenflut;

deines Aars unheimlich’ Kreisen 
– als er wild die Schwingen schlug; –

deiner Fahnen stolzes Gleißen,
da man sie zum Kampfe trug;

deiner Söhne blutig’ Werben
um der Freiheit Siegespfand,
deiner Söhne mutig’ Sterben
für Gott, Fürst und Vaterland;

deiner Herzen biedres Schlagen,
deiner Treue lautres Gold,

die man sonder Furcht und Zagen
Gott und seinem Kaiser zollt:

Alles, alles muß erklingen
in dem einen Liede wohl,

will man würdig dich besingen:
Land der Berge, Land Tirol! –

Anton Müller, 
geb. 1870 in Bruneck, gest. 1939 in Innsbruck
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Dort im Eck im düstern Schein

sitzt so blaß ein Mägdelein,
ist vom Weinen müd und matt,
was sie wohl verbrochen hat?

Sie kam geschleppt von schwarzen Horden,
die des Volkes Seele morden,
die die Muttersprache rauben

mit dem Knüppel in der Hand.

Mehr brauch ich wohl nicht zu sagen,
denn ein jeder läßt das Fragen,
was verbrochen sie für Taten.
Jeder wird es leicht erraten…

Also sitzt sie hier alleine
bei dem düstern Lampenscheine

zwischen schmutz’gen Kerkermauern
auf der wildzerfransten Pritsche.

Wie sie zehren nun und nagen
und die junge Seele plagen –

Ach, für sie war das zu schwer,
nicht wird sie genesen mehr.

Sie verließ die dunklen Mauern
endlich doch mit bangem Schauern,

denn sie ahnt ihr schweres Los,
das noch fiel in ihren Schoß.

Und Verfolgung immerfort
trieb sie hin von Ort zu Ort,

bis sie endlich, krank und schwach,
in sich selbst zusammenbrach.

Nun siecht hin ihr junges Leben,
und die Trauerengel weben

ihr für all das bitt’re Leid
heimlich leis – ein Totenkleid.

Abend wurd’ es, wieder Morgen,
sie erwacht in bangen Sorgen:

Wird mir heut’ nicht Freiheit winken?
Ach, wie lange muß ich trinken

aus dem Kelch, dem bitter herben?
Ach Gott, sterben, lieber sterben,

als in diesem Kerker weilen,
wo’s so grausig, schaurig ist.

Stunden werden ihr zu Wochen,
langsam kommt die Zeit gekrochen.

Bleicher wird sie, immer bleicher,
nicht ahnt sie den graus’gen Schleicher:

Schleicher Tod, der ihr den Keim
siecher Krankheit impfte ein.

Verbitt’rung, Groll und schweres Leid
nahm er mit sich als Geleit.

Im Kerker.

Angela Nikoletti, 
geb. 1905 in Margreid, gest. 1930 in Kurtatsch
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Meine Heimat.

Meine deutsche Heimaterde,
worauf Freud’ und Frohsinn wohnte,
die ein goldner Schein durchsonnte,

wurd’ zerrissen von der Herde,
von der Herde wilder Horden,
die mit grausamen Gewalten

Deutschtum, deutsche Altgestalten
schmäh’n und tückisch wollen morden.

Gold vom Mund ließen sie tropfen
durch erlogene Versprechen,

häuften Schuld durch Schwürebrechen,
häuften sie durch falsches Locken.
Hinterm Schleier plumpe Prügel,

in den Fäusten blut’ge Beile,
und im Maule spitze Pfeile,

ohne Würd’, ohn’ Zucht und Zügel.

Überfielen uns wie Ratten,
Brauch und Sitten sie benagen,
hören nicht auf wehe Klagen,

sehen nicht die düstern Schatten,
die mit jedem Jahre dichter

sich auf Land und Leute senken,
alles Flehn und Recht ertränken,
würgen in den welschen Trichter.

Nichts ist heilig ihrem Geifer,
Muttersprach’, nicht Kinderseelen,

Mutterherzen gram sie quälen,
blind in Wut und Teufelseifer.
Lassen ruhen nicht die Toten
unter ihrer deutschen Erde.

Eine wilde Untierherde,
sie gemein noch ihrer spotten.

Durch ihr frevles Unterstehen,
selbst am Kreuz in Trug zu fälschen

und was echtdeutsch, schnöd verwelschen;
alles Deutschsein muß verwehen.
Auf dem Friedhof, in den Schulen,
in den Ämtern, auf den Straßen,

muß, was deutsch, im Tod erblassen.
Einmal war’s. Sie machten Nullen.

Bannten Edle aus dem Lande,
schmähten Galle auf die Treuen

und mit sichtlichem Erfreuen
schlugen Unschuld sie in Bande.
Raubten vielen Gut und Leben
und im Herzblut tief sie waten,

scheu’n zurück nicht vor den Taten,
die sich selbst den Giftpfeil geben.

Meine schöne deutsche Heimat,
die so voll hat einst geblühet,
worin Frohsinn hat gesprühet,

wurd’ getränkt mit fremdem Unrat.
Wurd’ geknebelt und zertreten,

wurd’ durch fremden Wust verwüstet,
der so frech sich eingenistet.

Wer, o Arme, wird dich retten?

Angela Nikoletti, 
geb. 1905 in Margreid, gest. 1930 in Kurtatsch
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Die Sonne strahlt uns ins Gesicht

Momente der Freiheit, die man nie vergisst.
Immer weiter dem Gipfel entgegen,

Dem Himmel näher, das ist unser Leben.
Zum Gipfelkreuz geht’s Hand in Hand,

Wie stolz sind wir auf unser Land!

Für kurze Zeit aus tiefster Seele frei,
Als ginge dieser Moment niemals vorbei.
Sobald die Sonne im Abendrot erlischt,

Ins Gipfelbuch ein schönes Gedicht.

Dem Gipfel entgegen.

Früh am Morgen im tiefen Tal,
Den Nebel durchdringt der erste Sonnenstrahl.

Dem hektischen Alltag wollen wir entfliehn,
Denn wer die Berge liebt, kann das verstehn.

Steil bergwärts steigen wir voran,
Die Felsenwand massiv und imposant.

Wir lieben die Felsen, wir lieben die Höhn,
Hoch am Berg die Tannen stehn.

Teure Heimat du bist so wunderschön,
Meine Liebe zu dir wird niemals vergehn.

Georg Nössig
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Nie stirbt das Land – Das ewige Bauernland.

Dies ist das Land, das uns ernährt,
Das alle Kraft für sich begehrt.

Dies ist das Land.

Kein Feuerbrand, kein Wetterschlag
Uns Herd und Scholle rauben mag.

Kein Feuerbrand.

Wir wollen nichts auf dieser Welt,
Nur Sonn und Tau für unser Feld.

Wir wollen nichts.

Wir sind bereit, mit unserm Blut
Zu schirmen Erb und Ahnengut.

Wir sind bereit.

Wir geben nichts in fremde Hand.
Wir habens als ein Unterpfand.

Wir gebens nicht.

Von Gott und Ahn ists uns vertraut.
Die Väter habens angebaut.

Von Gott und Ahn.

Wir bauen fort bis in den Tod.
Nie hat das Land an Männern not.

Wir bauen fort.

Nie stirbt das Land, dem Land geweiht,
Der Bauer lebt in Ewigkeit.

Nie stirbt das Land.

Joseph Georg Oberkofler, 
geb. 1889 in St. Johann in Ahrn
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Das Lied der Heimat.

Sie singen das Lied nicht der Heimat,
Die vielen, die ihr Spiel schlagen.
Wisset, dies ist das Lied der Berge:

Treu meinen Vätern, der Scholle treu,
Treu meinem Weibe und Gott.

Schön ist die Wiese, ein Tummelplatz
Den Arbeiten freudiger Menschen.

Gott läßt dazu
Die Winde Waldhörner blasen

Und schickt seine Wolken,
Die hurtigen Segler,

Durch das Gebirge her,
An unseren Höfen zu landen
Die Wolle flockigen Schnees,
Die Fracht prasselnden Hagels

Oder des Regens strömende Fülle.

Immerzu tragen Sonne und Mond
Die goldenen Eimer,

Überquellend von Licht,
Und schütten sie aus,

Hinab in den uralten Bronnen
Der unergründlichen Seele.

Unserer Höfe Gemarkung
Und des Weibes Umfriedung

Schlingt einen ewigen Ring um uns,
Leuchtend vom Spiel der Kinder.

Laßt uns singen das Lied der Heimat,
Ihr Rufer der Berge und Ebenen:

Treu meinen Vätern, der Scholle treu,
Treu meinem Weibe und Gott!

Joseph Georg Oberkofler, 
geb. 1889 in St. Johann in Ahrn, gest. 1962 in Innsbruck
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Schützenabschied.
1848.

Wie so trüb heute früh
Morgenroth scheint! –

Muss mit der Compagnie
Fort vor den Feind.

Im Wind die Fahne weht,
Hauptmann erscheint,

Und dort am Fensterl steht
’s Schatzerl und weint.

Mich ruft jetzt Ferdinand
Zum Kampf hinaus:

Schütze das Vaterland,
Ehre und Haus.

Hörst du die Nachtigall
Klagen ihr Weh? –

Muss über Berg und Thal –
Schatzerl, adje!

Hörst du den Trommelschlag?
Kennst du die Parol?

Küss mich zum letztenmal,
Schatzerl, leb wohl!

Hans Obrist, 
geb. 1798 in Stans im Unterinntal, 

gest. 1882 ebenda
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In der Ostmark schönen Gauen
Zu den Waffen scholl einst edler Sang,

Kühne Ritter, holde Frauen
Lauschten gern der gold’nen Harfe Klang.

Scholl durch Thal und Heide
Helles Luftgetön:

Keiner doch von Allen sang so laut und schön,
Wie der von der Vogelweide.

Ei, Herr Walther, wollt’ uns künden:
Was so voll durch Eure Saiten rauscht,

Habt Ihr’s nicht in Hochland’s Gründen
Bach und Vöglein treulich abgelauscht?

Lind wie Mailuft kosen
Minnelieder weich;

Aber tönt Eu’r Sang vom Kaiser und vom Reich,
Schallt des Bergstrom’s mächtig Tosen. –

Singen lernt’ der Held und sagen
Dort zu Wien in edler Fürsten Gunst;

Doch wo uns’re Berge ragen,
Stand die Wiege seiner Liederkunst. 

Was die klugen schreiben
Macht uns nimmer bang;

Scholl in vielen Landen auch sein heller Sang,
Unser soll der Meister bleiben!

Deutsche Männer, deutsche Frauen!
Der so rein hielt deutscher Ehre Schild,

Dort am Eisack mögt ihr schauen
Hoch und hehr sein mahnendes Marmorbild.

In des Volkes Fährde,
In der Geister Schlacht

Hochgemut und treu hält er die Liederwacht
Auf der Gränzmark deutscher Erde. 

Rudolf Perger

Walther’s Standbild in Bozen.
„ir sult sprechen willekomen!“
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Wiederkehr.

Land meiner Jugend, nun hab’ ich dich wieder!
Alte Gefilde, wie winkt ihr so traut!

Grüßend die Berge schauen hernieder,
Fröhliche Lieder

Klingen an’s Ohr mir mit heimischem Laut.

Nimmer des Südens Lüfte mich locken,
Nimmer das Nordland düster und grau.
Fröhlich klingen die Herdenglocken;

Jauchzend frohlocken
Will ich auf blumiger Alpenau!

Sehnen und Bangen, nun sind sie entschwunden;
Hinter mir dunkelt das fremde Gefild.

Hab’ ich dich, Heimat, wieder gefunden,
Herz muß gesunden,

Winket dem Auge dein wonniges Bild!

Rudolf Perger
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Mein Heimatsland.

Wer kennt mein Vaterland und rühmt
Es nicht vor jedem andern Land

Und sagt nicht redlich, wie sich’s ziemt,
Daß er noch nie ein schön’res fand?

Die Ferner all’ so hoch und kühn,
Das Thal anmuthig, bachdurchrauscht,

Des Berges Abhang dunkelgrün,
Wo scheu das Wild im Dickicht lauscht.

Und Hütten ringsum leicht zerstreut,
Wo dich der wack’re Landmann grüßt,

Der sich gar schöner Sagen freut
Und stolz auf seine Heimat ist.

Wo hat geflammt in Schlachtengluth
So tiefe Kraft, so heldengleich,

Wo ist ein Volk, an frohem Muth
Und frischem Alpensang ihm gleich?

Wo hörst du auch so jugendfroh
Des Mannes freie Rede sprüh’n,
Wo siehst du junge Dirnen so

In weiblich holder Fülle blüh’n?

Hans von Perthaler, geb. 1816 in Olang, gest. 1862
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Als von dem Berge niederquollen
Aufthauend wilde Felsenbäche,

Da ging durch’s Land ein finst’res Grollen,
Daß sich das Volk der Alpen räche.

Das war ein Frühling! Kühnstes Regen
Durchdrang die alten Bergeshelden,

Sie brachen dem Marschall den Degen
Und ließen’s seinem Herren melden.

Die Hoffnung pflanzte gold’ne Bäume
Und streute Korn zu schönen Saaten,
Die Väter träumten schöne Träume. –

Ist auch nicht alles wohl gerathen:
Die Söhne wie die greisen Väter,
Sie haben ihre Kraft bewiesen. –
Des alten Ruhmes tapf’re Retter,
Vom Enkel seien sie gepriesen!

Hans von Perthaler, geb. 1816 in Olang, gest. 1862

Tiroler Lenz.
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Die deutsche Eiche.

Draußen auf der Heide steht
Eine große Eiche,

Wer sie ragen sieht, gesteht,
Dass ihr keine gleiche.

Grau ist sie schon gar und alt,
Lebt seit tausend Jahren,

Doch der Zeiten Allgewalt
Hat sie nicht erfahren. 

Auf der Heide steht sie groß,
Wie ein Held der Schlachten;

Und des Sturms gewaltigen Stoß
Mag sie kühn verachten.

Gar unbändig kecker Stolz
Ist der Eiche eigen,

Darum will das harte Holz
Keinem Sturm sich beugen.

Dicht und jugendlich umlaubt
In erhabner Höhe,

Reicht das ernste, edle Haupt
In der Wolken Nähe.

Blüten dringen jedes Jahr
Aus den starken Aesten,

Und der Stamm kann immerdar
Frischer Zweig’ sich trösten.

Und so blüht sie ewig stark
Fort durch alle Zeiten,

Trägt im Kern urkräftig Mark,
Dringt nach allen Seiten. – 
Wo auf weitem Erdenraum
Und in welchem Reiche,

Fragt ihr, steht solch hehrer Baum! – 
Sieh die deutsche Eiche!

Hans von Perthaler, geb. 1816 in Olang, gest. 1862
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Heimat, o daß ich nicht sagen kann:
Hier nimm mich als deinen Soldaten an,

leg Stahl in meine Hände!
Daß ich in sicherer Hürde muß stehn,

indes deine Fahnen im Kriegssturm wehn
über das teure Gelände!

O Heimat! Hätte ich früher erkannt
dies Fühlen des Herzens von Erde und Land

und seiner tiefen Güte,
die aus verschüttetem Brunnen steigt

und wie eine Mutter liebt und schweigt,
wenn sich die Seele des Sohnes neigt

zu fremder Art und Blüte.

Heimat, o Heimat, du mußt mir verzeih’n;
mein Blut ist krank, in meinem Gebein

Hämmer des Schmerzes pochen.
Ich liege da und kann nicht mit

und spüre bei jedem Soldatenschritt
die Schande in den Knochen.

Alfons Petzold, 
geb. 1882 in Wien, gest. 1923 in Kitzbühel

Der Kranke.
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Ihr langsames Schreiten dröhnt eisern über das Pflaster,
aus dem sie herausgewachsen erscheinen,

ihre Gesichter kennen kein Lachen und Weinen,
fremd sind den Augen die Tugend und das Laster.

Auf ihren kantigen Stirnen
liegen die Schatten der Berge ernst und schwer,

ihre Weiber und Dirnen
kommen wie heilige Frauen daher;

hochaufgerichtet,
den Blick zu Boden gesenkt,

als hätte Gott in sie hineingedichtet
himmlische Demut, die nicht nimmt, nur schenkt.

Aber manchmal blitzt
es hinter den stillen Augen der Frauen und Männer hervor,

dann ist es so, als glitzt
in ihren knöchernen Fingern Sense und Büchsenrohr;

Steine sehe ich wälzen
Ihre Berge herab, dem Feind zum Verderben,

und lachenden Auges ihre Felsen
mit dem Blut verhaßter Fremdlinge färben.

Alfons Petzold, geb. 1882 in Wien, gest. 1923 in Kitzbühel

Tiroler Bergbauern.
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Der Adler.

Der Adler ist im Grund ein Lump,
Er könnt’ herunten bleiben,

Er braucht sich über Wolken nicht
Dort stolz herum zu treiben.
Wir täten ihn auf unsrem Hof
Mit Weizenkörnern mästen

Und setzten ihn am Sonntag dann
Gebraten vor den Gästen. 

Adolf Pichler, geb. 1809 in Erl, gest. 1900 in Innsbruck
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Das Nest des Tiroleradlers.

Auf Felsen steht ein Adlernest
Mit markgenährter Brut,

Der Herrgott schirmt’s mit Händen fest,
Braust drüber Sturmeswuth.

Als Wächter hat er rings bestellt
Die Gletscher um das Haus,

Drum schauen ruhig in die Welt
Die jungen Adler aus.

Die alten Aare rothbeschwingt
Sie schweben hoch im Blau,

Sie seh’n wie thalwärts niederdringt
Der heil’gen Quellen Thau.

Sie seh’n den Lech, sie schau’n den Inn
Mit Augen hell und klar,

Doch stürmt im Flug zum Etschstrom hin
Das edle Adlerpaar.

Das ist des Landes Silberfluß
Von Rebengrün umlaubt,

Dort hebt Tirol zum Wolkenkuß
Das thurmgekrönte Haupt.

Tief tauchen sie die Schnäbel ein,
Sie kühlen ihre Brust,

Dann auf! empor im Morgenschein
Wie Helden siegbewußt.

Der Gemsbock hüpft von Wand zu Wand,
Sie schaun’s mit raschem Blick,

Und schlagen ihm weit ausgespannt
Die Fänge ins Genick.

Die Jungen schrei’n im Adlernest,
Sie fliegen ein und aus,

Das macht, der Herrgott schirmet fest
Der Adler Felsenhaus.

Adolf Pichler, geb. 1809 in Erl, gest. 1900 in Innsbruck
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Hab Acht, mein Aar! wie dort im Süd

Das Wetter sich zusammenzieht,
Und schwarze Wolken drohen;
Hör, wie es nah und näher rollt,

Und Schlag auf Schlag der Donner grollt,
Sieh, wie die Blitze lohen!

Dein Felsenhorst im Alpenland
Vom Brenner bis zum Gardastrand –

Wird er wohl widerstehen,
Wenn rings der Boden wankt und bebt,

Die Wetterwolke nordwärts strebt
In wildem Sturmeswehen?

Tiroler Aar im Wettersturm.

O wache streng, Tiroler Aar!
Dass nicht von deinem Schwingenpaar

Die schönsten Federn fliegen;
O stehe fest, Tiroler Wacht!

In Lanzenspiel und Geistesschlacht –
Du wirst nicht unterliegen!

J. C. Platter, geb. 1848 in Thuins bei Sterzing
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Weiß und Roth.

Seit dein Name mir geklungen
Von den Lippen, Vaterland!

Ward kein andrer mir gegeben,
In dem Sängerheil ich fand;
Du erschufest meine Lieder,
Du bist meiner Wonne Pol,

Und das Herz verräth es freudig:
Meine Liebe ist Tirol!

Wenn des Morgens Freudenfeuer
Um das Eis der Firnen loht,

Sing ich mit den Sonnenstrahlen
Deinen Farben: Weiß und Roth.

Legt der Abend seine Rosen
Auf der Berge Festaltar,

Bring ich wieder meine Lieder,
Heimat, deinen Farben dar. 

Weiß und Roth der Jugendfrische,
Milch und Blut im Angesicht

Steht dem Banner eines Landes,
Welches fröhlich denkt und spricht;

Wo die Büchsen munter knallen
Auf den Felsen, im Gethal, 

Wo ein Völklein, starkgemuthet,
Würzt mit Luft sein karges Mahl.

Edelweiß des kühnen Schützen,
Rothe Röslein frommer Glut

Sind die Farben deiner Fahnen,
Und die Farben halten gut.

Stürmisch Wetter mag da kommen,
Frost und feindliches Gezücht:
Deine Rosen nicht erblassen,

Deine Lilien gilben nicht.

Weiß, das Brautgewand der Treue,
Unbefleckt wie Firnenlein,

Roth, des Opfers Brautgeschmeide,
Müssen deine Farben sein.

„Bis zum Tod für Gott und Heimat!“
Ist Tiroler Aufgebot;

Unser Kaiser kennt die Farben
Deines Banners: Weiß und Roth.

Auf dem reinen Blatt der Ehre
Stehts darauf mit Flammenschrift,

Wie Tirol für Gott und Kaiser
Seine Treue hat verbrieft.

Blutigroth ist drob dein Adler,
Doch sein Kleeblatt silberblank,

Weiß und Roth sind deine Fahnen,
Die da flattern frei und frank.

Auf der Wahlstatt, wie zum Feste,
Bei der Scheibe, beim Altar

Wehn gleich fröhlich deine Banner
In die Lüfte immerdar.

Ihrem Grüßen heut mein Singen
Frohen Gruß entgegenbot;
Seid gepriesen alle Tage,

Schönste Farben: Weiß und Roth!

Anton Plattner, geb. 1860 in Zirl
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Heimathlied.

Goldnes Land, du Land der Väter,
Zu dir schweift mein Thränenblick,

Zu dir kehrt er früher, später,
Stets wie sehnsuchtsstarr zurück.

Schwalben ziehen,
Kehren wieder,
Wolken fliehen,
Sinken nieder.

Doch wenn führet das Geschick
Wieder mich zu dir zurück

Land, o Land der Väter?

Horch den Wiederhall der Thale,
Wie er donnernd sagen will,

Daß bei lautem Büchsenknalle
Taumelnd just die Gemse fiel.

Gemsen jagen
Meine Brüder,

Sturmgetragen,
Auf und nieder.

Doch der Gemsjagd blutig Glück,
Wenn rufts mir vom Fels zurück

Wiederhall der Thale?

Süßer Schellenklang der Alben
Bimmelt leise an mein Ohr,

Reißt mich von dem Thal dem falben
Wild zum grünen Berg empor.

Ihr hörts lauter
Klingen Brüder!
Seht von trauter

Hütte nieder.
Doch wenn tönt in duft’ger Näh’

Lauter mir auf Bergeshöh’
Schellenklang der Alben?

Goldnes Land, du Land der Väter,
Kehr ich nicht zu dir zurück,
Bricht mir früher oder später

Müd’ im fremden Land der Blick.
Schwalben ziehet,
Kehrt nie wieder,
Wolken fliehet,

Steigt nie nieder,
Wird mir nicht das schöne Loos
Einst zu ruh’n in deinem Schoos,

Land, o Land der Väter!

Adolf Purtscher, geb. 1819, gest. 1850
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Ihr, die ihr keine Heimat habt,

Nicht wisst, nicht fühlt, was Heimat ist,
Ihr kennt nicht, wie das Herz es labt,
Wie Luft sich durch das Herz ergießt,

Wenn lieber Heimat Name schallt,
Im Herzen wonnig wiederhallt.

O spottet nur und nennt euch frei 
Von solchem engen Herzenszwang;

Und nennt es leere Lorelei
Und überspannten Herzensdrang,

Und fragt, was Heim und Heimat ist?
O armes Volk, die ihrs nicht wisst!

Die Heimat ist der Jugend Hort,
Des zarten Werdens trautes Haus,
Draus fliegt erstarkt die Jugend fort

Zur Arbeit in die Welt hinaus;
Doch denkt sie gern mit treuem Blick

Ans liebe Heim und Haus zurück.

Die Heimat ist der Alten Hort
Bei lebensmüder Wiederkehr,
Der alten Schiffer sichrer Port

Nach Stürmen auf des Lebens Meer.
Der Schiffer hängt sein Ruder auf,
Dankt Gott für seinen Lebenslauf.

Die Heimat ist das Vogelnest,
In dem der Frieden stille haust,
Es hängt an seinem Orte fest,

Ob’ s Wetter stürmt und zornig braust;
Und kommt der milde Sonnenschein,
So scheint es warm ins Nest hinein.

Die Heimat.

Gottlieb Putz, geb. 1818 in Meran, gest. 1886
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Andre Hofers Stern.

Großmutter hat ihr Lebtag nicht gelogen –
Ich weiß es noch, wie es dereinstens war:

Es schwang die Nacht den dunkelblauen Bogen,
Die tausend Sterne waren hell und klar.

Großmutter sprach: Noch andre Sterne funkeln
Wie Schwerter durch die Nächte blutig rot;

Wenn diese Sterne schweben in den Dunkeln,
Dann schirrt zum Ritt sein falbes Roß der Tod.

Geh’ dorthin, wo der Passer Fluten rauschen,
Und frage nach dem Wirtsgehöft am Sand,

Dann wirst du eine alte Mär erlauschen
Vom blutigen Stern, der ob dem Giebel stand.

Nur eine Nacht, dann aber ging verloren
Im Dunkel seine blutige Schwerterpracht;
Und weißt du, Andre Hofer ward geboren
Im Sandhof in der wundersamen Nacht.

Der Andre Hofer, der das Schwert gezogen
Für deutsche Freiheit gegen welsche Gier,

Für unsre reinen, weißen Firnenwogen,
Für unsre rote Alpenrosenzier.

Großmutter hat ihr Lebtag nicht gelogen,
Lang ist sie tot – ich hab’ sie heut’ noch gern.

Und leise bete ich zum Himmelsbogen:
Laß leuchten, Herr, uns wieder diesen Stern!

Anton Renk, geb. 1871 in Innsbruck, gest. 1906 ebenda
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Drei Tiroler Alpenblumen.
1865.

Drei Blumen will ich nennen
Von Purpur, Schnee und Gold,

Ihr müsst sie alle kennen
Die Blumen fein und hold.

Das ist die Alpenrose
In purpurrother Glut,

Wohl hängt an ihr so lose
Ein rother Tropfen Blut.

Wem sollen wir zur Feier
Die schöne Blume weih’n?
Des Helden von Passeier,
Des Hofer soll sie sein!

Die andre Blume blühet
In freier Bergesluft,

Vom Kelch, der golden glühet,
Steigt auf ihr süßer Duft.

Dem Helden, dem nie graute,
Bringt mir die Blume fein,
Die duftige Edelraute –

Speckbachers soll sie sein!

Auf hohem Bergaltare
Da glänzt das Edelweiß;

Mit solchem weißen Haare
Starb jüngst ein Heldengreis.

Sein Name klingt zum Ruhme
Tirols für alle Zeit,

Drum sei die schöne Blume
Dem Haspinger geweiht!

Ich wind in stiller Trauer
Und lege hin den Kranz,

Dort an der Kirchenmauer
Aufs Denkmal voller Glanz,

Wo müd von Kampf und Siegen
In ihrer stillen Gruft

Die drei beisammen liegen,
Bis Gott der Herr sie ruft.

Christian Schneller, geb. 1831 in Holzgau im Lechtal, 
gest. 1908 in Cornacalda bei Rovereto
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Es horsten zwei Adler in felsiger Kluft,
Sie kreisen mitsammen in himmlischer Luft,
Gewaltig die Schwingen und kühn ihr Blick,
Ihr Leben ist Freiheit – ihr Leben ist Glück.

Da stellet ein Jäger mit tückischer Hand
Verborgen ein Eisen am schwindelnden Rand

Und locket die Vögel mit kundiger List,
Bis endlich der eine gefangen ist.

O hätt’ ihn getroffen das tödtliche Blei,
Dann wären für immer die Qualen vorbei:

Was ist ihm ein Leben ohn Freiheit und Licht?
Gegrüßet der Tod, der die Fessel bricht!

Es kreiset ein Aar, wo die Wolken nun ziehn,
So bitter gelehret, die Erde zu fliehn –

Der Menschen List, der Menschen Trug,
Die einst seine Lieb in Ketten schlug.

Eduard Schueler, geb. 1838 in Brixen

Menschenhass.
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Am Fenster saß das Mütterlein 

Mit silberweißem Haar,
Sie schaute nach dem Sohne aus, 

Der am Berg Isel war.

Da kamen wohl die Straße herein
Viel Schützen froh gegangen,

Die jodelten in den Wald hinein,
Dass Berg und Thal erklangen.

Am Fenster still das Mütterlein – 
Sie hörte lieben Ton

Und schaute nach den Schützen aus; – 
Doch keiner war ihr Sohn!

Josef Seeber, geb. 1856 in Bruneck, gest. 1919 in Enns

Anno neun.
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Ich liebe dich, mein Vaterland,

Wo hoch die Berge ragen
Und Alpenrosen Glanz und Duft

In Gottes Himmel tragen.

Ich liebe dich, mein Vaterland,
Wo frisch die Quellen rauschen

Und rings die Felsen fromm und still
Dem Wiederhalle lauschen.

Ich liebe dich, mein Vaterland,
Wo hell die Vögel singen

Und in ihr Lied gar wundersam
Die Aveglocken klingen.

Ich liebe dich, mein Vaterland,
Du Heimatland der Helden,

Die nie gewankt im Kampf fürs Recht,
Wie uns die Lieder melden.

Ich liebe dich, mein Vaterland,
Das nie ein Feind bezwungen,

Das sich mit Gott und eigner Kraft
Das Lorbeerreis errungen.

Ich liebe dich, mein Vaterland,
Und will dich ewig lieben,

Für immer sei dein Name mir
Im Herzen eingeschrieben!

Ans Vaterland.

Josef Seeber, geb. 1856 in Bruneck, gest. 1919 in Enns
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Der rothe Tiroler Adler.

Adler! Tiroler Adler!
Warum bist du so roth?

Ei nun, das macht, ich sitze
Am First der Ortlesspitze,

Da ists so sonnenroth,
Darum bin ich so roth.

Adler! Tiroler Adler!
Warum bist du so roth?

Ei nun, das macht, ich koste
Von Etschlands Rebenmoste,

Der ist so feuerroth,
Darum bin ich so roth. 

Adler! Tiroler Adler!
Warum bist du so roth?

Ei nun, das macht, mich dünket,
Weil Feindesblut mich schminket,

Das ist so purpurroth,
Darum bin ich so roth.

Adler! Tiroler Adler!
Warum bist du so roth?

Vom rothen Sonnenscheine,
Vom rothen Feuerweine,
Vom Feindesblute roth –
Davon bin ich so roth!

Johann Senn, geb. 1792 in Pfunds im Oberinntal, 
gest. 1837 in Innsbruck
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Schmerz der Freiheit.

Nach Freiheit ja begehr’ ich sehr,
Doch nur, um mich zu binden mehr.

So wer mich ganz in Fesseln schlüge,
Nach Freiheit ich nimmer Verlangen trüge.

Euch soll ich gebunden mich bekennen,
Und ihr laßt unselig umher mich rennen?

O des Freien heimlich beseufztes Loos,
Zu schweifen aller lieben Bande loos!

Und welch’ Band, es wär’ ein liebes nicht?
So ’s nur wahrhaft bindet, und nie bricht!

Die Hände streck’ ich, unstäte Füße –
Wo bist du, Fessel, die mich selig schließe?

Johann Senn, geb. 1792 in Pfunds im Oberinntal, 
gest. 1837 in Innsbruck
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Muttersprache – Vaterland.

Muttersprache – Vaterland, *)
Süße Mutterlaute,

Boden, den die Vaterhand
Schützte und bebaute,

Hört den Schwur: so wahr es mir
Wohlergeh’ auf Erden,

Soll euch Ehre für und für
Gleich den Eltern werden!

*) Man sagt „Mutter“sprache – „Vater“land, nicht umgekehrt, 
weil es eben vorzugsweise die Mutter ist, welche das Kind 
sprechen lehrt – und der Vater, der die Scholle pflügt und 

vertheidigt.

Kaspar Speckbacher, 
geb. 1819 in Obermieming, gest. 1899 ebenda
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Die Blüthe von Tirol.

Der Wirbelwind der Zeit ergreift
Die Welt von Pol zu Pol,

Am Herzen von Europa reift
Die Blüthe von Tirol.

Wie dürres Laub vom Baume fällt
Die Phrase leer und hohl,

Das Mark der deutschen Eiche schwellt
Die Blüthe von Tirol.

Der Vater sieht die Söhne blüh’n,
Sich wieder jung und wohl,

Im Tode dämmert weiß und grün
Die Blüthe von Tirol.

Im Jodler jauchzt das deutsche Lied
Zu Gruß und Lebewohl,

Das Echo rauscht in West und Süd
Die Blüthe von Tirol.

Der Berggeist ruft in wilder Schlucht
Ein Mahnwort dumpf und hohl:

Es trug noch immer blutig Frucht
Die Blüthe von Tirol.

Barmherzig wählt das Gardenland
Den Schmerzschrei als Parol’ –

Sie knickten einst am Minciostrand’
Die Blüthe von Tirol.

Die Seine rauscht den Tagsbefehl:
Ein neues Völkerwohl; –

Am Gletscher hängt ein Kronjuwel
Die Blüthe von Tirol.

Der deutschen Erde Stein auf Stein
Ein Halt und ein Symbol –

Erstarkt und fürchtet Gott allein
Die Blüthe von Tirol.

Kaspar Speckbacher, 
geb. 1819 in Obermieming, gest. 1899 ebenda
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Das Vaterland.
1848.

Ich war ein Kind von sieben Jahren,
Da sprach mein Vater wohl erfahren

Von Deinem Ruhm, o Vaterland!
Da dacht ich nicht an Puppenspiele,

Ich hegte männliche Gefühle:
Schon liebt ich Dich, mein Vaterland!

Ein Jüngling träumt ich nur von Siegen
Und glühte, jede Schmach zu rügen,

Zu tilgen ungerächte Schand;
Nur frische Lorbeern dir zu pflücken,
War mein Gedanke, mein Entzücken:

Ich liebte Dich, mein Vaterland!

Ich ward ein Mann; all mein Begehren
Ist nur, dein Heil und Glück zu mehren,

Ich diene dir mit Herz und Hand.
Was willst du mehr? Willst du mein Leben?

Wenns frommen mag, ich will es geben:
Ich liebe Dich, mein Vaterland!

Beginnt mein Leben sich zu neigen,
So will ich noch den Enkeln zeigen,

Wie wert du mir, mein Vaterland;
In deinem Dienst übt ich die Glieder

Und dir allein geb ich sie wieder:
Ich liebe dich, mein Vaterland!

Anton Spieß, geb. 1825 in Pens im Sarntal
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Ich liebe dich, 
mein Vaterland, vor allen!

Ich liebe dich, mein Vaterland, vor allen,
Ich liebe deiner Berge stolzen Bau,

Ich liebe deine Gletscher weiß und blau,
Auf die des Himmels goldne Rosen fallen.

Ich liebe deiner Stutzen freies Knallen
Durch Berg und Thal, im Schießstand auf der Au,

Ich liebe deiner Schützen schmucke Schau
Und deiner sieggekrönten Fahnen Wallen.

Mir pocht das Herz, hör ich von Habsburgs Sohne
Zum schönsten Schmuck in seiner Kaiserkrone

Das Land Tirol, das ewig treue, zählen.

Doch Ehrfurcht fasst mich vor dem Heldenvolke,
Erblick ich in den kindlich frommen Seelen
Des Glaubens tiefen Himmel ohne Wolke.

Norbert Stock, geb. 1840 in Tux
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Ich liebe dich, mein Vaterland, mein Heimatland Tirol!

Weil mir auf deiner Berge Rand im Herzen wird so wohl;
Weil du so schön, gesund und stark, getreu, zufrieden bist,
Und frommer Sinn des Volkes Mark, die Sitte einfach ist.

Ich ehr in dir, mein Vaterland, die Helden von Tirol,
Die stets gekämpft mit starker Hand, geblutet für dein Wohl;

Sie trieben aus dem Land hinaus der Feinde freche Schar,
Und schirmten wie ihr eigen Haus den Thron und den Altar.

Ich schwöre dir, mein Vaterland, dir ewig treu zu sein!
Und zum Beweis setz ich als Pfand mein Leben freudig ein.
Ja, kämpfen bis zum Grabesrand wird für des Reiches Wohl,

Für Kaiser, Gott und Vaterland das treue Land Tirol. 

Michael Stolz, geb. 1820 in Matrei im Wipptal

Vaterlandsliebe und Kaisertreue.
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„Hinauf! hinauf! Erschreckt durch Muth

Des Bauernpackes feiges Blut,
An euren großen Kaiser denkt,

Und dass euch Frankreichs Adler lenkt!“
Lefebvre sprichts. Noch zeigt sein Degen

Dem Ziele ihres Kampfs entgegen,
Als tausend Bajonnettenspitzen

Im Morgengolde schon erblitzen,
Als man gedrängt in Reih und Glied

Des Heeres bunte Haufen sieht,
Als mauerfest auf seinem Pferd

Der Reiter sitzt mit bloßem Schwert,
Und die Kanone dumpf erklirrt,

Vor welche man die Rosse schirrt.
Der arme Sachse muss voraus,

Sein deutsches Blut dahinzugeben,
Und jammerts ihn der deutschen Brüder –
Der Franke stößt den Fliehenden nieder.

„Den Hahn gespannt!“ – Die Trommel schallt,

Dem ward ein Glück, der gleich verblich,
Denn wer die Brüder neben sich

So greulich sehen musst’ verderben,
Den traf es zehnmal mitzusterben.
Ja, wenn es das Gebein nicht sagt,

Dass hier der Wahlplatz einer Schlacht,
Man dächte, durch ein Wunder fliess’ 

Verwandelt aus dem Felsenkies
Ein neuer Quell von lautrem Blut,

So deckte alles Purpurglut. –
Wofür nicht mehr der Fels hat Raum,
Das deckt des Eisacks weißer Schaum. 

Josef Streiter, geb. 1804 in Bozen, gest. 1873 in Bozen

Ein Häuflein von zwölfhundert wallt
Im Sturmschritt auf den Berghang los –

„Schlägts fehl auch, ists nur deutscher Tross!“
Kein Schuss, als wären all entfloh’n,

Antwortet auf den Donnerton,
Nur weniger Aexte schwacher Schlag

Ist alles, was man hören mag.
Doch wie sie, kühner durch das Schweigen,

Nun höher stets und höher steigen,
Kein Weichen möglich mehr, kein Flüchten,

Rollt auf den Walzen seiner Fichten,
Flugs losgehauen vom Verband,

Der Steinthurm von der Felsenwand.
Wie wilder Wetterbäche Wüthen

Den Brombeerstrauch mit seinen Blüten
Zusammt der Eiche festem Stamm

Hineinreißt in des Strudels Schlamm:
So war des Manns, des Jünglings Kraft

In éinem Sturz jetzt fortgerafft;

Aus: Die Schützenbraut.
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Mein Vaterland.

O Vaterland, du meine Luft!
Nicht darf, nicht kann ich schweigen,

Denn voll von dir ist meine Brust,
Und Hochgefühle steigen;

Die Harfe tönt in Sängers Hand,
Sie tönet dir, mein Vaterland!

Wie hebst du stolz das Haupt empor,
In blauer Fern’ ergrauend,

Und ernst und hehr im Nebelflor
Die Schwestern überschauend;

Dein Helm ist Eis, die Felsenwand
Dein starker Schild, mein Vaterland!

Des Argen Pfeile prellen ab
An deinen Marmorrippen;

Es findet Weichlichkeit ihr Grab
Hier zwischen harten Klippen,

Und muthlos sinkt des Feigen Hand
Bei deinem Anblick, Vaterland!

Dem Etschstrom will ich einen Mund –
Und, Inn! dir Sprache geben;
O thut es allen Völkern kund
Laut im Vorüberschweben,

Dem Golf erzählt’s, dem Donaustrand:
Der Sänger singt sein Vaterland.

Und fragt ein Fremdling euch: „Was thut
Er stolz auf seine Haiden;“ –

„Sie sind erkauft mit Schweiß und Blut,“ –
Erwidert ihm bescheiden, – 

Und wühlt die Schädel aus dem Sand –
Die Zeugen für mein Vaterland!

Josef Thaler, 
geb. 1798 im Ultental, gest. 1876

Mit Rebenschmucke hat der Fleiß
Den nackten Fels umzogen;

Als Herda läßt du, feucht von Schweiß,
Die blonden Saaten wogen;

Die Raupe spinnt dir’s Festgewand,
Dich wärmt dein Lamm, mein Vaterland!

Sei stolz! durch Thaten bist du groß,
Durch Wortgepränge minder,

Denn schön errungen hat dein Loos
Die Treue deiner Kinder;

Nichts gab des Glückes Unbestand,
Nichts nimmt es dir, mein Vaterland!
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Dem Meinhart gilt’s zuerst mit Fug

Vom Ortler bis zum Tauern,
Der Rudolphs Sohn die Braut antrug,

Und Rudolphs Feind, den Ott’kar, schlug
Mit Etschlands muth’gen Bauern.

Er waltete mit kräft’ger Hand,
Und mehrt’ sein Erb’ in Treue,
Gab uns Tirol zum Vaterland,

Umschlang’s mit einem Fürstenband
Zu ew’ger Eintracht Weihe.

Nun bringt’s der Mutter Margreth aus
Mit Ludwig, dem Gemahle;

Sie gab das Erb’ an Habsburgs Haus,
Und kräft’ger stieg der Adler d’raus,

Und kreis’t ob Berg und Thale.

Ihr schufet uns ein Vaterland,
Durch eure Huld gereifet,

Ist uns der Freiheit Frucht kein Tand,
Wornach mit blut’ger, frevler Hand

Der Eigenmächt’ge greiset.

Mit frohem Dank geneußt den Lohn
Bewährter Lieb’ und Treue

Der Jahr’ ein halbes Tausend schon
Der freigeborne Alpensohn,

Und schwört euch Treu’ aufs neue;

Er schwört sie eurem Herrscherhaus,
Und weiß dafür zu sterben;

Mit Franz, dem Edlen, hielt er aus,
Und blieb ihm treu im schwersten Strauß,

Und bleibt es Franzens Erben.

Dich, Rudolphs Enkel, Friedereich!
Noch Hirt und Pflüger nennen;

Die Hütte, wo auf Moos du weich
Ein Flüchtling schliefst, den Krug zugleich,

Aus dem du trankst, sie kennen.

Wie dürft’ vergessen dein das Lied,
Der frei gemacht die Knechte,
Gereiht in eine Kett’ als Glied

Mit Rittern ihnen gleich beschied
Der Heimath theure Rechte. 

Ruht sanft! es segnet euch mein Sang,
Des Landes edle Väter!

Das schöne Band, das schon so lang
Uns all’ an eure Herzen schlang,

Kann lösen kein Verräther.

Die Gründer Tirols.

Josef Thaler, 
geb. 1798 im Ultental, gest. 1876
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An die Heimat.

Heimat, süßer Engelsklang,
Meiner Lippen Wort und Sang,
Meines Geistes Licht und Tag,
Meiner Adern Blut und Schlag!
Wo die Gletscherfrische weht,
Und der Morgen aufersteht,

Schweb ich durch dein Flammenmeer
Wie die Himmelslerch einher;
Sing in Liedern keck und laut:
Wer dem Heimatfelsen traut,
Hat an ihm, Weg auf und ab,

Seinen besten Pilgerstab!

Beda Weber, 
geb. 1798 in Lienz, gest. 1858 in Frankfurt am Main
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Trinkt den Trunk der Bundesweihe,
Hebt zum Schwur die deutsche Hand

Und beschwört die Todestreue
Dem befreiten Vaterland!

Klinget an dem Weltengeiste,
Der im Sturm der heißen Schlacht

Donnernd um die Berge kreiste
Im Gewande schwarzer Nacht;

Der Geschoss’ aus Wolken sandte
Im ergrimmten Rächerton,

Dass zum Sieg der Hochwald brannte,
Und die feigen Knechte floh’n.

Klinget an dem Heimatlande,
Das zur Freiheit uns erzog!

Jedem Knechte Schmach und Schande,
Der ins Joch den Nacken bog!

Freiheit hat uns Gott gegeben;
Wer für sie nicht heldenkühn

Ficht im Kampf auf Tod und Leben,
Dem soll keine Liebe blüh’n!

Klinget an den edlen Frauen
Die mit zärtlichem Gefühl

Labsal in die Wunden thauen
Bei Gesang und Saitenspiel.

Was aus ihrem Schoße keimet,
Sei von Gottes Geist umwebt,

Dass des Lebens Fülle schäumet,
Und die Kraft in Thaten lebt.

Alle Freien sollen leben
Unberührt von Krieg und Brand,
Stolz im Schatten eigner Reben,
Ganz geweiht dem Vaterland!

Beda Weber,
geb. 1798 zu Lienz, gest. 1858 in Frankfurt am Main

Trinkspruch.
1813.
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Das gerettete Tirol.
Bruchstück.

Dies ist der Racheruf von einem Volke;
Jetzt hebt es sich; wie eine schwarze Wolke

Sieht man es jetzt die Berge überziehn.

Wie Gottes Racheruf in Ungewittern
Ertönts, die Feinde schau’n empor und zittern,

Die Königsmörder zittern, ha! – und fliehn. 

Sie fliehn, und ihnen nach im Gemsenschritte
Eilt der Tiroler, bis er in der Mitte

Der Feinde steht – das thut dem Stürmer wohl!

Er ficht, dringt vor und heißt auf Welschlands Grenzen
Des deutschen Adlers goldne Banner glänzen –

Triumph, Triumph! gerettet ist Tirol!

Alois Weißenbach, 
geb. 1766 in Telfs im Oberinntal, gest. 1821 in Salzburg
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Der Alte von Oberau.
(1809.)

Hoch ragt dort ein Felsen aus spärlichem Tann –
Was will auf der Klippe der eisgraue Mann?

Hat wohl auf dem Rücken die Achtzig und mehr,
Und klettert und klimmt noch mit Sack und Gewehr?

Tief unter ihm donnert der Eisack mit Macht
Und wilder noch wütet im Engpaß die Schlacht.

Drum steht er dort oben in loderndem Zorn
Und naht ihm ein Franzmann, den nimmt er auf’s Korn.

Und die Hand ist noch fest und das Auge zielt gut,
Und so oft er gepfeffert, liegt einer im Blut.

Er schießt auf die Blauen, als schöß’ er um’s Best –
Doch wehe! . . . man holt sich den Geier vom Nest!

Schon hat ein Franzose erklommen den Grat
Und faßt ihn von hinten: „Ei komm’, Kamerad!“

Wohl kann er nicht schießen – sein Stutzen ist leer,
doch kann er noch tanzen, trotz Achtzig und mehr!

„So komm’ nur Französlein, – wir tanzen im Kreis,
Gern will ich dich lehren tirolische Weis’!“

Und er dreht ihn im Kreise mit nerviger Hand
Und er schleift ihn im Reigen bis dicht an den Rand,

Und ein Sprung in die Lüfte, ein gellend Juchei!
Und unten zerschellen die wirbelnden Zwei!

Albrecht Graf Wickenburg, geb. 1839 in Graz, gest. 1911 in Wien
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Die Vierzig von Gries.
(1809.)

Trient ist gefallen – nun geht’s um Lavis! –
Dort halten die Brücke die Vierzig von Gries.

Von Pulver umqualmt und von Kugeln umtanzt,
Dort halten die Vierzig, im Zollhaus verschanzt,

Die trutzigen Schützen mit wehender Fahn’,
Und ihnen zur Seite der Feldkaplan.

Und schäumt auch der Marschall von Frankreich wie toll,
Sie halten die Brücke und fordern den Zoll.

Er wettert und zettert, er lockt mit Pardon,
Die Antwort ist Lachen und blutiger Hohn.

Und knallen die vierzig Tiroler Gewehr’,
So fallen auch Vierzig vom fränkischen Heer.

„Was wollt Ihr Euch wehren – von Tausend berannt?“ 
– „Eh’ sterben in Ehren, als Leben in Schand’!““

„Ha, wollt Ihr beharren und gebt Ihr nicht nach,
So flieg’ Euch, ihr Narren, der Pechkranz auf’s Dach!“

Bald knisterts und prasselts, bald lodert das Haus,
Doch kommt von den Vierzig nicht Einer heraus.

Sie nehmen noch unter der glimmenden Fahn’
Die heilige Zehrung von ihrem Kaplan,

Dann dröhnen noch einmal die vierzig Gewehr’
Und still wird’s im Hause und still wird’s umher.

Der Marschall von Frankreich sieht starr in die Glut
Und senkt seinen Degen und zieht seinen Hut.

Und als in den Schutthauf der Abendwind blies,
Zerstob auch die Asche der Vierzig von Gries.

Albrecht Graf Wickenburg, 
geb. 1839 in Graz, gest. 1911 in Wien
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Die vier Blutzeugen von Innichen.
(1810.)

Im Pustertale, zu Innichen war’s –
Im blutigen Jänner des Zehner-Jahrs.

Der rote Adler ward flügelwund,
Deß freu’n sich die Geier im weiten Rund.

Und Raben flattern um Hof und Haus
Und gieren kreischend nach fettem Schmaus.

Denn, die nicht gefloh’n, sind in Feindes Gewalt
Und täglich wird Einer niedergeknallt,

An manchem Tage auch Drei und Vier –
An Edelwild fehlt’s nicht in diesem Revier.

Erst wird man erschossen und dann gehenkt,
Und erst nach zwei Tagen im Boden versenkt.

Zu Innichen steht an jeder Eck’
Ein Galgen, den Bürgern zum heilsamen Schreck.

Und heute hängen vier Helden dran –
War jeder ein wackerer Handwerksmann:

Der Sagmeister Bachmann, Sturmführer im Streit,
Und Bachmann, der Weber, dem Bruder zur Seit’,

Mehlhofer, der Metzger, der’s Hackbeil gewetzt
Und Hiebe auf Hiebe den Franzen versetzt,

Und Schmadl, der Schneider, der kampflustberauscht,
Flugs Nadel und Scheer’ mit dem Stutzen vertauscht.

Am Galgen dreh’n sich die Viere im Wind,
Dieweil es von oben zu schneien beginnt.

Verschreckte Leute bekreuzen sich dort –
Zu mucken wagt Keiner im ganzen Ort,

Der Himmel nur webt feierlich leis
Den Helden ein Bahrtuch von schimmerndem Weiß.

Albrecht Graf Wickenburg,
 geb. 1839 in Graz, gest. 1911 in Wien
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Schau Sohn, Feuer brennt auf den Bergen,

Hörst du die Glocken, sie läuten zum Sturm.
Schau Sohn, im Fluß da schwimmt das Zeichen,

Wir müssen nun gehn, sie warten am Turm.

Damals im Jahre 1809,
Tiroler haben’s nicht gescheut.
Dem Feind die Stirn zu bieten,

Und das Land vor dem Angreifer zu behüten.
Das war unser Freiheitskampf!

Schau Freund, sie kommen nun in Scharen,
Wir müssen tun, was der Verstand uns rät.

Schau Freund, sie wollen uns fortjagen,
brechen wir auf, sonst ist es zu spät.

Damals im Jahre 1961,
Tiroler haben’s nicht gescheut.
Dem Feind die Stirn zu bieten,

Und das Land vor dem Angreifer zu behüten. 
Das war unser Freiheitskampf!

Freiheitskampf.

Schau Vater, ich nehme dich an der Hand,
Es blitzen die Kanonen, sie greifen uns an.

Schau Vater, sie feuern auf unser Heimatland,
Laß uns nun fahren, sie schreiten voran.

Damals im Jahre 1915,
Tiroler haben’s nicht gescheut.
Dem Feind die Stirn zu bieten,

Und das Land vor dem Angreifer zu behüten.
Das war unser Freiheitskampf!

Leopold Wieser
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Süd-Tirols Ruf!

Kommt der Tag und kommt die Stunde,
kommt die Kraft und die Freiheit.

Wir leben und wir kämpfen für unser Land,
Für die Freiheit Tirols!

Von den Ahnen uns gegeben,
Schützen wir es immerfort.

Dies ist für uns Auftrag und Verpfl ichtung,
Für die Freiheit Tirols!

Süd-Tirol, Süd-Tirol,
Wir treten für dich ein.
Süd-Tirol, Süd-Tirol,

Seite an Seite stehn wir zu dir.

Kultur, Geschichte und Traditionen,
dafür ist unser Land bekannt.

Tragen wir die Farben weiß und rot,
Für die Freiheit Tirols!

Unsre Heimat, sie hat Zukunft,
Voller Stolz die Hand aufs Herz.

Halten wir zusammen, vereint im Glauben,
Für die Freiheit Tirols!

Leopold Wieser
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Erinnerung.

Den Helden hat mein Lied gewählt,
Der muthig wohl und kampfgestählt,

Nicht trotzt mit ungeheuer That,
Bis furchtbar ihm das Schicksal naht:
So kühn er wirbt um Macht und Ehre
Und seinen Willen kraftvoll kündet,

Fürs Recht nur stellt er sich zur Wehre,
Auf welches schon sein Haus gegründet;

Und endet nicht der Thaten Reihe,
Wie sonst in Liedern tönt die Kunde,

Mit Untergang und Todesweihe,
So schließen sich dafür im Bunde

Dem Ganzen freudig an die Theile
Zu Schutz und Trutz und aller Heile,

Von einem Willen nun bewegt,
Von einem Walle gleich umhegt,

Und was des Stifters Kraft gelungen,
Steht festgefügt und unbezwungen.

Begeisterung darum noch heute
Stimmt jauchzend in des Jubels Klang,

Der Rudolf’s fürstlich Herz erfreute
Und einst bei Hall zum Himmel drang,
Und in der Völker rauschendem Chor,

Die ihres Kaisers Festjahr preisen,
Wagt auch dies Lied in schlichten Weisen

Sich an des Tages Freude vor. –

Ob auch die Sonne wandelnd kreist
Und schon Jahrhunderte verronnen,
Noch lebt und webt der alte Geist,

In dem sich unsre Tage sonnen,
Und blieb, was hier gesungen auch,
Nicht unberührt von seinem Hauch,
Dass Luft und Liebe ward gewährt.
Wem würde, der zum hellen Licht
Bewundernd hebt sein Angesicht,

Das eigne Auge nicht verklärt?

Innsbruck, im Herbste 1888

Engelbert Winder, geb. 1848 in Bildstein (Vorarlberg), 
gest. 1891 in Meran
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Bei Klausen ward ich einst geboren –
So sagt man jetzt von Ort zu Ort –
Nach Bozen zieh ich neugeboren
Und lebe dort im Denkmal fort.

Ihr habt so freundlich mir erkoren
Des Heimatlandes schönsten Ort,
Ich hab dabei gar nicht verloren:

Empfangt mein dankend Dichterwort!

O alte Stadt am Talferstrande,
Wo Rebe sich an Rebe schmiegt,

Wo an des sonnigen Berges Rande
Sich auch der edle Lorbeer wiegt,

Du bist mir wert seit alten Tagen,
Da ich zum erstenmale hier

So herrlich einst als Knab sah ragen
Des hehren Dichterbaumes Zier.

Und in der Stadt, welch ein Gedränge
Der besten Männer von der Welt!
Da dacht zuerst ich an Gesänge,
Und was zu diesen sich gesellt.

So ist des Knaben Lied geboren
Gewiss doch einst am Talferstrand;
Was Wunder, dass ich neu geboren

Hier gerne fasse festen Stand!

Anton Zingerle, geb. 1842 in Meran

Walther in Bozen.
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An’s Vaterland.

Wenn an dem Strauch die Rose blüht,
Die Feuerlilie golden glüht,
Da klingen laut der Lieder
So Viele hin und wieder.

Ein Geisterfrühling zog herein,
O Vaterland, in deinen Hain!

D’rum kann ich nimmer schweigen,
Muß meine Wonne zeigen.

’nen Liederstrauß mit Hast ich band,
Den weih’ ich dir, o Vaterland!

O nimm die kleine Spende,
Sie wanden treue Hände.

Ignaz Vinzenz Zingerle, 
geb. 1825 in Meran, gest. 1892 in Innsbruck
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Der Winter hielt in Ketten
Wohl fest den kecken Fluß;
Wer wird ihn noch erretten?

Entfesseln seinen Fuß?

Da kam der holde Knabe,
Der Frühling in das Thal,

Und lös’t mit seinem Stabe
Des Eises blanken Stahl.

Horch, lustig rieselt’s nieder,
Es rauscht so frei, so voll;
Die Welle stürzet wieder
So frei, als je sie quoll.

O seid gegrüßt, ihr Wellen,
O goldner, klarer Fluß!

Nichts trübet mehr den hellen,
Nichts hemmet deinen Gruß.

O rausche nieder mächtig;
Du bist nicht mehr gebannt.

O R e d e s t r o m ! wall’ prächtig
Durch’s theure Alpenland.

Ignaz Vinzenz Zingerle, 
geb. 1825 in Meran, gest. 1892 in Innsbruck

Das freie Wort.
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Zum besseren Verständnis der heimatbewuss-
ten und vaterländischen Gedichte aus dem 
19. Jahrhundert ist es unbedingt notwendig, 
sich diese Zeit vor Augen zu halten. Im 19. 
Jahrhundert stand Tirol sehr stark unter dem 
Eindruck der französischen Revolution und 
der napoleonischen Kriege. Zwar war der 
Freiheitskampf der Tiroler nach beachtlichen 
Erfolgen letzten Endes militärisch gescheitert, 
aber der mutige Kampf hatte als Initialzün-
dung für die folgenden deutschen Befreiungs-
kriege gewirkt und war somit doch nicht um-
sonst gewesen. Diese Ereignisse waren für die 
Menschen des 19. Jahrhunderts ein Schlüssel-
erlebnis, das ihr Denken stark veränderte. Die 
französische Revolution und die folgenden 
Kriege haben in ganz Europa eine Entwick-
lung in Gang gesetzt, die sich in der Kultur 
und vor allem in der Literatur widerspiegelt. 
Die Völker hatten begonnen, sich nicht nur 
als Untertanen ihrer jeweiligen Herrscher zu 
sehen, sondern als Gemeinschaften, die durch 
Sprache, Kultur und Geschichte zusammen-
gehalten werden. Dies erfordert Solidarität 
innerhalb der Gemeinschaft, gibt aber auch 
das Recht, an deren Schicksal mitzuwirken. 
Dieses nationale Denken, das damals begann, 

Seltsam berühren mag uns heute die Diktion, 
wonach es „süß“ sei, für das Vaterland zu ster-
ben. Dieser Begriff, der schon im alten Rom 
gebräuchlich war, ist nicht wörtlich, sondern 
symbolisch zu verstehen. Die Bereitschaft 
zum Tod wird in der romantischen Literatur 
des 19. Jahrhunderts ja auch im Zusammen-
hang mit der Liebe sehr gerne verwendet. 
Man wollte damit den besonders hohen Rang 
dieser ideellen Werte zum Ausdruck bringen. 
Dass in Wirklichkeit auch damals das Sterben 
keineswegs als reine Freude empfunden wur-
de, kommt in einigen wehmütigen Gedichten 
sehr klar zum Ausdruck.

Wer heute um „politische Korrektheit“ be-
müht ist, wird sich vielleicht daran stoßen, 
dass die Dichter des 19. Jahrhunderts unser 
Tirol ganz eindeutig Deutschland zuordnen. 
Das hat nichts mit irgendwelchen natio-
nalistischen Bestrebungen zu tun, sondern 
entspricht dem damaligen Verständnis. Einen 
Staat namens Deutschland gibt es ja erst-
mals in der Geschichte seit dem Jahr 1948; 
Deutschland war früher kein Staat, sondern 
ganz einfach das Gebiet, in dem Deutsche 
in verschiedenen Staaten wohnten, und dazu 
gehörte selbstverständlich unser Tirol bis zur 
Salurner Klause. „Ganz Deutschland“ blickte 
1809 tatsächlich „in Schmach und Schmerz“ 
auf Tirol. 

Nikolaus Mayr

war ursprünglich nie gegen andere Völker 
gerichtet, denen ja das gleiche Recht auf Pfle-
ge und Entfaltung ihrer Volksgemeinschaft 
zuerkannt wurde. Im Laufe der Zeit ist das 
nationale Denken immer mehr zu nationa-
listischem Denken entartet und hat in dieser 
übersteigerten Form im 20. Jahrhundert in 
eine Katastrophe geführt. Der Nationalismus, 
der heute als ein Grundübel erkannt wird, das 
einem friedlichen Zusammenleben der Völker 
im Wege steht und mit seinen Auswüchsen 
immer wieder zu kriegerischen Katastrophen 
führen kann, hat viele Begriffe belastet, die 
man im 19. Jahrhundert noch ganz unbe-
schwert verwendet hatte.

So waren z. B. Heimat und Vaterland durch-
wegs positiv besetzt, während sich manche 
Menschen heute damit schwer tun, nur weil 
diese Wörter zwischenzeitlich missbraucht 
worden sind. Wenn wir die Gedichte auf-
merksam lesen, werden wir aber feststellen, 
dass nicht die eigene Heimat oder das eigene 
Vaterland über andere gestellt wurden, 
sondern dass die für alle Menschen auf der 
ganzen Welt geltenden positiven Eigen-
schaften von Heimat und Vaterland mit einer 
selbstlosen Liebe besungen wurden, die heute 
geradezu rührend wirkt. Wohlgemerkt: das 
Recht auf Heimat und Vaterland wird jedem 
Menschen zugestanden, die große Liebe gilt 
dem eigenen Land. 
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